
 
 

Gerhard Seifert war sehr daran gelegen, die 2007 aktualisierte Fassung seiner „Fach-
wörter der Blankwaffenkunde“ möglichst vielen Interessierten zugänglich zu machen. Als 
Medium wählte er daher bewußt eine Verbreitungsmöglichkeit über das Internet.   
 
 
Der dem zugrunde liegende Leitgedanke entsprang dem Vorwort der 2007er Fassung: 
„Zweifelsfrei ist unsere deutsche blankwaffenkundliche Fachsprache genauer und treff-
sicherer als diejenigen anderer Länder, so daß sich fremdsprachige, noch so wissens-
reiche Fachautoren des Dranges entschlagen sollten, derselben eigene Wort-
schöpfungen aus ihrer Sicht aufzupfropfen. Einem deutschen Autor der Blankwaffen-
kunde fiele es nie ein, das Fachvokabularium eines fremdsprachigen Kollegen 
komplettieren oder gar korrigieren zu wollen.“. 
 
 
Seinem Wunsch dem gegenzusteuern, will ich mit dieser Datei gerne entsprechen. Es 
bleibt zu hoffen, daß die Fachterminologie auch in einem digitalen Zeitalter den ihr ge-
bührenden Stellenwert beibehält – und mit ihr die Erinnerung an den Mann, der sich 
darum verdient gemacht hat: Gerhard Seifert.  
 
 
Rolf Selzer 
 

 Gerhard Seifert; Fachwörter der Blankwaffenkunde www.seitengewehr.de 
 
 
 

Die Datei läßt sich sowohl abspeichern wie auch ausdrucken. 
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Fachwörter der Blankwaffenkunde 

 
Vorwort 
Jedes Wissensgebiet hat seine Fachwörter. Die Kenntnis ihrer Bedeutungsgehalte gewährleistet deren richtige 
Anwendung und damit eine fachlich korrekte Ausdrucksweise. Wer diese nicht beherrscht oder durch lang-
atmige Umschreibungen zu ersetzen sucht, bekundet mangelhaftes Fundamentalwissen. 
 
Die Fachwörter der Blankwaffenkunde stammen aus den einschlägigen Handwerksbereichen, der jahr-
hundertealten Krieger- und Soldatensprache, dem offiziellen und offiziösen militärischen Sprachgebrauch und 
bestehen schließlich auch aus Wortbildungen der Blankwaffenkunde selbst. 
 
Die zahlreichen Veröffentlichungen renommierter Autoren sind entweder zu ausführlich, zu speziell oder 
nicht methodisch genug, um insbesondere dem jungen Blankwaffensammler über die den Fachwörtern inne-
wohnenden Begriffe rasch Klarheit zu verschaffen. Die oft nach eigenem Gutdünken angewandte Terminologie 
mancher Offerten- und Katalogtexter sowie die "wörterbuchgetreue" und infolgedessen vielfach un-
zutreffende Übersetzung fremdsprachiger Fachausdrücke lassen seine Verwirrung perfekt werden. Die in 
DWJ-Leserbriefen enthaltenen Objektbeschreibungen liefern dafür den Beweis. 
 
Dies war der Grund, die Fachwörter der Blankwaffenkunde zu sammeln, ihre Begriffe so knapp wie möglich zu 
erklären und das Ergebnis im Deutschen Waffen Journal von November 1978 bis Oktober 198o (18 Folgen) zu 
veröffentlichen. 
 
Mit der Herausgabe vorliegender Broschüre entspreche ich dem Wunsche zahlreicher Blankwaffenfreunde 
und -Sammler. Die zeichnerischen Mängel meiner "selbstgestrickten" Skizzen mögen freundlichst toleriert 
werden. 
 
Ob und inwieweit dieses Heft im vorstehenden Sinne hilfreich sein wird, mag unter höflichem Hinweis auf das 
"Nachwort" dem wohlwollenden Urteil der Benutzer überlassen bleiben. 
 
Haiger, im Januar 1981  
 
Gerhard Seifert 
 
 
Neues Vorwort vom Autor 
Zweifelsfrei ist unsere deutsche blankwaffenkundliche Fachsprache genauer und treffsicherer als diejenigen 
anderer Länder, so daß sich fremdsprachige, noch so wissensreiche Fachautoren des Dranges entschlagen 
sollten, derselben eigene Wortschöpfungen aus ihrer Sicht aufzupfropfen.  
 
Ein solches Unterfangen ist entbehrlich und führt allemal zu Irrtümern und Mißverständnissen, hat also mehr 
Schaden als Nutzen zur Folge. Das ist z. B. der Fall, wenn vermeintliche Synonyme, wie etwa Spitze und Ort, 
Bügel und Spange, Nietknopf und Nietkopf, Stoß und Stich u.a.m. willkürlich, d.h. je nach Gutdünken, ver-
wendet werden – von gelegentlich auftretender grotesker Ausdrucksweise ganz zu schweigen.  
 
Einem deutschen Autor der Blankwaffenkunde fiele es nie ein, das Fachvokabularium eines fremdsprachigen 
Kollegen komplettieren oder gar korrigieren zu wollen. 
 
Bleibt zu hoffen, daß dieser neu durchgesehenen Fachwörtersammlung das gleiche positive Echo zuteil 
werden möge wie den Ausgaben von 1978 und1981. 
 
Haiger, im Februar 2007 
 
Gerhard Seifert: 
 



A 
abgebogen a. abwärts gebogen, gegen die Klinge oder den Ort hin gebogen, z. B. abgebogenes Stich-
blatt, abgebogene Parierstange, vgl. ä. hängend 
abgedachter Rücken s. spitzer R.; s. a. Klingenrücken 
abpliesten a. sträufen, erste Politur nach dem Schleifen, s. a. querschleifen, langschleifen, schurpen, 
pliesten, polieren 
abschlagen = Aufnieten und Abschlagen des Gefäßes von der Klinge bzw. Angel bzw. 
Entfernen des Eisens vom Schaft; s. a. Klinge, Angel, Eisen, Schaft, vgl. aufschlagen 
abwärts gebogen s. abgebogen 
Abwehrstange = Parierstange - s. das. 
à clavier s. Klaviergefäß 
ad interim = vorläufig, einstweilig, zwischenzeitlich; hier: bestimmte Offizierseitenwaffen waren ad 
interim zu tragen erlaubt oder vorgeschrieben, d. h. zu allen Gelegenheiten außer zum Felddienst 
oder Manöver —s. a. Interimswaffe 
à la Montmorency s. Montmorency-Klinge 
Ahlspieß—Stangenwaffe für den Fußkampf; das Spießeisen besteht aus bis zu l m langer vier-
kantiger Stoßklinge mit Dülle und Schaftfedern, zuweilen mit runder Parierscheibe an der Klingen-
basis; 15. Jahrh. 
Ahornklinge = Dreikanthohlschliffklinge, s. das., deren Querschnitt dem geflügelten Ahornsamen 
gleicht 
à jour= durchbrochen, z. B. Stichblatt à jour = durchbrochenes Stichblatt; s. durchbrochen 
Akanthus—distelartige Staude der Mittelmeergebiete mit gefiederten Blättern, letztere Vorbild für 
Akanthus-Ornamente (korinthisches Kapitell!); s. a. Ornament 
altungarische(r) Säbel —leichte Reiterwaffe der Magyaren, ca. 9.—12. Jahrh., auffallend schwach 
gekrümmte Klinge von ca. 750—850 mm Länge und 30—35 mm Breite, Säbelgriff, s. das., nur als 
Bodenfunde vorhanden; aus Zentralasien stammend 
altslawische Tragevorrichtung nennt man die Anordnung der Trageringe einer Säbelscheide an 
deren konvexer Kante; findet sich vornehmlich an russ. Militärsäbeln, z. B. Kosaken-Schaschka 
1834, Drag.-Schaschka 1841, Art.-Schaschka 1868 sowie allen 81er Modellen u. a.; von der 
kaukasischen Schaschka übernommen 
Anderthalbhänder a. Schwert zu anderthalb Hand; ursprüngl. Reiterschwert mit langer Stoßklinge 
(gegen Fußkämpfer), daher Griffverlängerung und gewichtiger Knauf erforderlich (bessere Gleich-
gewichtslage); für den Fußkampf auch mit Klinge zu Hieb und Stoß oder Hiebklinge, wobei die Linke 
hilfsweise das obere Griffende oder den Knauf erfaßte (Anderthalbhand); 14./15. Jahrh.; s. a. Biden-
händer 
Anfangskreuz —Kreuzzeichen vor einer Klingeninschrift; s. a. Schlußkreuz, Christusmonogramm 
Angel a. Erl, der; oberer Klingenteil, welcher der Befestigung des Gefäßes s. das. —dient; 
man unterscheidet: - v . -. 
a) Spitzangel (Spitzerl); diese geht durch den Griff, ihr oberes Ende (Angelstumpf) wird nach der 
Gefäßmontage zum Nietkopf (Angelniet) ausgetrieben oder besitzt Außengewinde für die 
Knaufmutter; 
b) Flachangel (Flacherl); sie ist breit ausgeschmiedet, um mit Griffschalen belegt werden zu 
können; 
entstanden aus mhd. ange = Haken (indogerm. ank = krümmen); die Spitzangel wurde ursprüngl. 
oberhalb des Griffes noch nicht vernietet, sondern umgeschlagen; vgl. a. Zunge 
Ango—fränkischer Wurfspieß —s. a. Speer —, dessen Eisen - s. das.—aus einem Blatt—s. das. —mit 
Widerhaken, langem Hals und Dulle bestand; s. a. bärtiges Eisen; ahd. ango, mhd. ange = Haken 
anlaufen lassen—allmähliches Erhitzen von Metall; es entstehen Anlauffarben, z. B. bei Stahl Gelb, 
Rot, Blau, Grau mit entsprechenden Zwischenstufen 
Antennendolch—Dolchtyp des 13./14. Jahrh. mit sichelförmig nach oben gebogenen Knaufenden, 
die zuweilen bis zum Ring geschlossen sind; s. a. Antennen- u. Ringknauf  



Antennenknauf—kein eigentlicher Knauf, vielmehr oberes Griffabschlussstück mit seitlich lang-
ausgezogenen Armen (auch mit Endknöpfen) an Schwertern und Dolchen, die als ;,Hörner" ent-
weder nach oben oder oval-ringartig gegeneinander gebogen, oft auch schneckenförmig eingerollt 
sind; europ. Bronze-(l 800/1600 —ca. 750 v. Chr.), Hallstatt- (ca. 750 —ca. 500 v. Chr.) ü. 
beginnende Latenezeit (ca. 500 v. Chr.); lebt Jahrhunderte später wieder auf, s. Antennendolch, 
Mondsichelknauf, Ringknauf 
aptieren—Hptw. Aptierung; Anpassen vorhandener Waffen an neue Beschaffenheitsvorschriften 
durch entsprechende Änderungen geringfügiger Art, z. B. Entfernen oder Verkürzen eines Hand-
schutz- oder Parierelements, Verkürzen einer Klinge nebst Scheide, Änderung der Tragevor-
richtung; erhebliche Umgestaltung = Transformation, z.B. Einziehen von Klingen völlig neuer Form 
in vorhandene Gefäße, Neumontierung vorhandener Klingen mit neugestalteten Gefäßen 
Arabeske —aus der hellenistischen Kunst stammendes, pflanzlichen Vorbildern nahestehendes 
Ornament, bestehend aus verschlungenen Pflanzenranken; gelangte im 16. Jahrh. nach Europa, oft i. 
V. m. Köpfen, Masken, Figuren; s. a. Maureske, Ornament 
Arm s. Bajonettarm 
Arretierknopf - richtig: Desarretierknopf;. Druckknopf oder Drücker zum Lösen einer ein-
gerasteten Feststellvorrichtung 
Artillerie-Seitengewehr—Sammelbezeichnung für Seitengewehre der Kanoniere; häufig nicht 
aufpflanzbar, so z. B. preuß. Feldart. —SG U/M, bayer. 92, Württemberg M 75, dagegen aufpflanzbar 
z. B. SG 71 f. d. sächs. Feldart. (= Inf.-SG 71), Art.-SG 71 (f. Jägerbüchse 71) f. d. preuß. Fußart., 71/98 
f. d. Landwehr-Fußart, i. 1. WK; unter den älteren Art.-Seitengewehren des 18./ 19. Jahrh. kommen 
vor: kurze Säbel, Faschinenmesser, geradklingige Hauer, gekürzte Pallasche 
Astknauf—Schweizer Schwert- und Säbelknaufform des 15./16. Jahrh., sechsteilig gewundener 
konischer Knauf, dessen Windungen seitlich weisend über die Knaufoberseite hinausragen, glatt 
abgeschnitten sind und so wie Aststümpfe wirken 
ätzen—das Abtragen fester Werkstoffe (hier Metalle) durch Einwirken lassen von Säuren; Ver-
fahren: Auftragen des Ätzgrundes = Abdecken der zu ätzenden Fläche mit Wachs oder Asphaltlack 
zum Schutze der stehenbleibenden Stellen, Einritzen des Musters (Zeichnung, Schrift) mit Holz-, 
Bein- oder Stahlgriffel, Einwirkenlassen des „Ätzwassers" = Ätzflüssigkeit aus einer Mischung von 
Salpetersäure, Essigsäure und Alkohol (auch Salzsäure, Chromsäure, 
Eisenvitriol), Abwaschen des Ätzgrundes mit Spiritus oder Terpentin; heute überholt durch 
galvanisches Ätzen oder photomechanische Verfahren; s. a. Ätzung 
Ätzung - durch Ätzen - s. das. - erzielte Beschriftungen, Ornamente bzw. Dekors; man 
unterscheidet Hochätzung u. Tiefätzung; bei ersterer kommen die abgedeckten Stellen zur 
Wirkung, d. h. der dargestellte Gegenstand (Buchstaben, Zahlen, Figuren etc.) bleibt erhaben, 
während er bei letzterer vertieft erscheint 
aufgebogen - nach oben, d. h. zum Knauf oder Griffkopf hin gebogen; vgl. abgebogen 
Aufhalter - Querstück am Eisen der Flügellanze und des Knebelspießes, am Bären- und 
Saueisen, Sauschwert, Sponton - s. jew. das. -; vgl. a. Auflaufknebel 
Auflager a. Schultern; die Absätze oder Ecken zwischen Klingenkopf und Angel - s. jew. 
das. -, dienen der Parierstange, dem Stichblatt od. dgl. als „Auflager" 
Auflaufknebel a. Aufhalter - s. das. -; Querstück am Saueisen bzw. der Saufeder, dem 
Sauschwert und Bäreneisen - s. jew. das. -, vgl. a. Flügellanze, Knebelspieß, Sponton; besteht 
aus Eisen, Holz, Bein, Hirschhorn, meist lotrecht zur Klingenfläche stehend; wenn aus Eisen 
oder Holz, dann durch eine Bohrung hinter dem Blatt gesteckt (starre Verbindung), wenn aus 
Bein oder Hirschhorn, meist beweglich durch Lederriemen an der Dülle befestigt, letztere 
Befestigungsart erst seit Anfang 17. Jahrh. (nur am Sau- u. Bäreneisen); sollte das weitere 
Vordringen aufgelaufener Sauen bzw. am Eisen (Spieß) hängender Bären gegen den Jäger 
verhindern, sie also aufhalten 
aufpflanzen -auf einer (langläufigen) Handfeuerwaffe eine Klingenwaffe (Bajonett, Seitengewehr) 
befestigen, um diese Kombination - auch als Stoßwaffe einsetzen zu können 



Aufpflanzvorrichtung - alle Vorrichtungen an Handfeuerwaffen, die das Aufpflanzen s. das. 
- ermöglichen; s. a. Bajonetthaft, Bajonetthalter 
Aufputz - Quasten und Fransenbüschel an Trabanten- und Jagdstangenwaffen, 16./17. Jahrh.; 
gelegentl. auch an Spontons und Kurzgewehren des 18. Jahrh., desgl. an späten Bidenhändern 
und Zeremonialschwertern ' 
Aufreibung s. Goldaufreibung, Schwarzlot 
aufschiften - einen Schaft mit einem Stangenwaffeneisen versehen, veralteter Ausdruck; 
insbes. das Thillmesser aufsetzen, s. Gamsspieß, Thillmesser 
aufschlagen - das Montieren eines Gefäßes auf der Klinge; vgl. abschlagen 
aufschnüren - das Vorschmieden der Hohlbahn im Gesenk; in der modernen 
Massenfertigung durch Walztechnik überholt 
Außenseite a. Terzseite; außen = terzseitig; diejenige Seite einer Griffwaffe - s. das, -, die 
vom Körper ihres Trägers, bzw. bei bewaffnetem Arm und senkrecht stehender Parierstange 
vom Körper des Fechters - also nach rechts - weist (Terz = Hieb von links nach rechts zur 
Außenseite des Gegners bzw. Stoß nach der rechten Seite desselben); vgl. Innenseite 
ausfegen a. bahnhöhlen oder höhlen; das Ausschleifen der Hohlbahnen; geschah ursprüngl. 
von Hand mit Schleifsteinen, deren Profil der Hohlbahn entsprach, bzw. mit einem sogen. 
Steinpoel, einem Holz, auf dem der Schleif- oder Polierstein befestigt war, später auf rotierenden 
Schleifsteinen mit entsprechend profilierter Schleiffläche, jeweils in Längsrichtung der Klinge 
Ausgehseitengewehr a. Extraseitengewehr; privat angeschaffte Seitengewehre der 
Unteroffiziere ohne Portepee und Mannschaften, die außer Dienst zum Ausgehanzug getragen 
werden durften und in ihrer Grundform der jeweiligen Dienstwaffe entsprechen mussten; i. d. 
Alten Armee, der Reichswehr u. i. d. Wehrmacht kamen Ausgehseitengewehre insbesondere 
nach folgenden Modellen vor: pr. Hirschf. M 65 u. 71, Inf.-SG 71, Art.-SG 71, SG 71/84, 98k 
u. 84/98; vgl. a. Privatwaffe 
Aushilfsseitengewehr a. fälschlich Ersatzseitengewehr; offiziöse Bezeichnung für während 
des 1. WK (ab 1914/15) von deutschen Truppen in Ermangelung ordonnanzmäßiger 
Modellwaffen verwendete Seitengewehre, aufpflanzbar auf folg. Handfeuerwaffen: Gew. 71, 
Jägerbüchse 71, Gewehre 71/84, 88, 98 und Karab. 98a; Beschaffung erfolgte durch 
1. Neufertigung im Rahmen der Materialvorräte und Fabrikationsmöglichkeiten , 
(Maschineneinrichtung, Personal) des jeweiligen beauftragten Rüstungsbetriebs, 
2. Herstellung von für vorgenannten Handfeuerwaffen aufpflanzbaren Gefäßen und 
Verwendung alter oder erbeuteter Bajonett- u. Seitengewehrklingen, 
3. entsprechende Abänderung erbeuteter oder konfiszierter Seitengewehre; 
auch bei Kriegsbeginn beschlagnahmte, für Gew. 98 verwendbare und noch nicht 
ausgelieferte Exportfertigungen gelten als Aushilfsseitengewehre; die sogen. 
Ganzmetallseitengewehre hatten die offizielle Bezeichnung „Seitengewehr 88/98"; s. a. 
Notbajonett 
Axt - ursprüngl. Werkzeug vornehml. zur Holzbearbeitung (Trennen, Spalten, Behauen), 
gleichzeitig Waffe; unterscheidet sich vom Beil durch größeres Gewicht, längeren Stiel zum 
beidhändigen Führen; nach anderer (nicht beizupflichtender) Meinung ist die Schneide des 
Axtblattes stets beiderseits, die des Beilblattes nur einseitig angeschliffen und geschärft; s. a. 
Beil 
Axthammer - kenntlich am Hammerkopf- s. das. - mit einer in Stielrichtung stehenden 
Finne (Kreuzschlaghammer), diese mit angedeutetem Bart - s. das. 1. -; vgl. a. Hammeraxt. 
B 
backsword s. broadsword 
Badelaire a. Baudelaire; franz. Benennung für einschneidige Hiebschwerter des 13./l4. 
Jahrh.; s. Malchus 
Bahn = Hohlbahn, s. das. 
Bahnenspitze a. Bahnspitze; hat eine Klinge, deren (mittlere) Hohlbahn nicht, wie meist 



üblich, in der Klingenschwäche - s. das. - endet, sondern bis zur Spitze durchgeht; s. a. Hohlbahn, 
Spitze l. 
bahnhöhlen s. ausfegen 
Bajonett - langläufigen Handfeuerwaffen aufpflanzbare Klingenwaffe - s. aufpflanzen -; Name 
wird v. d. südwestfranz. Stadt Byonne hergeleitet, wo seit dem 16. Jahrh. Klingenwaffen erzeugt 
wurden; ob mit dem seit Ende 16. Jahrh. f. Deutschland belegten Ausdruck aufpflanzbare 
Klingenwaffen gemeint waren, ist unerwiesen; ursprüngl. Jagdwaffe (als Spund- u. Ringbajonett 
ergab sie i. V. m. d. Handfeuerwaffe eine „Stangenwaffe" f. d. Fangstoß), erlangte das B. erst m. 
d. Erfindung der Dülle (angebl. durch den engl. General Mackay i. J. 1698) Bedeutung als 
Militärwaffe; Ausdruck heute nur noch auf sogen. Stichbajonette - s. das. - begrenzt angewandt; 
man kennt folg, spezielle Benennungen: 
1. Nach Art der Befestigungsvorrichtung: Spund-, Ring-, Düllen-, Dorn-, Kasten-, Auszieh-, 
Einschraub- u. Klappbajonette; 
2. mit Bezug auf die Klingenform: Stich-, Hau-, Parthen-, Messer-, Dolch-, Degen-, Säbel-, 
Schaufel- u. Machetenbajonette; s. jeweil. Benennung—; vgl. a. Bayonne 
Bajonettarm—Differenzstück (an verkröpften Bajonetten) zwischen Klinge und Dülle bzw. 
Einsteckdorn —s. das. 
Bajonetthaft a. Bajonettwarze; dem Gewehrlauf aufgelötete kleine Rund- oder Vierkantnocke, 
die sich beim Aufpflanzen des Düllenbajonetts in den gebrochenen oder gewundenen Gang —s. 
das. —der Dülle einschiebt und das Bajonett auf dem Lauf festhält; am Oberring des Gewehrs 
angebracht, mit seitlichen Nuten versehen oder schwalbenschwanzförmig dient die Bajonetthaft 
auch der Befestigung von Kastenbajonetten bzw. -Seitengewehren; zuweilen wird das Korn 
zugleich als Bajonetthaft verwendet 
Bajonetthalter —Profilschiene unter dem Gewehrlauf zur Befestigung des Kastenbajonetts (a. 
Seitengewehrhalter); an älteren Gewehren (um 1800) auch seitliche Aufsteckschiene für den 
gleichen Zweck; Steckbuchse zur Aufnahme des Dor ns der sogen. Dornbajonette 
Balkenknauf—Knaufform, die mit dem Griff ein T bildet, findet sich z. B. am Basilard, 
Schweizerdegen und -dolch sowie an Schwerttypen der Völkerwanderungszeit 
ballig geschliffen oder gewalkt ist eine Klinge, wenn deren Querschnitt zur Schneide einen 
Spitzbogen bildet; s. a. Eisenhauer-Schliff 
ballock dagger s. kidney dagger, Nierendolch 
Bandaxt a. Bandhacke oder Schiebarte; Werkzeug der Küfer (Faßbinder, Böttcher); Blatt —s. 
das. —mit spitz ausgezogenem vorderen Bart, nur einseitig angeschliffen und geschärft, Ohr im 
spitzen Winkel zur Schneide gestellt, dessen Schlagfläche mit überstehender Kante zum Anziehen 
der Faß- bzw. Bottichreifen (Bänder); führten im 17. Jahrh. neben dem Spieß die Stückknechte; s. 
a. Breitbeil, Lenkbeil, Segerz 
Banddegen—Entstehung und Bedeutung des Ausdrucks unklar, vermutl. aus franz. bande (17. 
Jahrh.) = Trupp, Schar Soldaten und Degen zu bande-Degen, univerbiert zu Banddegen = Soldaten-
degen; nach anderer Meinung ein Degen, der an einem Band (Bandelier —s. das. —) getragen wird; 
besondere Merkmale unbekannt, weder Degenart noch -typ 
Bandelier a. Bandolier; aus franz. bandouliere = Wehrgehenk, 17Jahrh.; vornehml. angewandt. 
auf den auf der li. Schulter nach rechts unten getragenen Lederriemen für die Pulvermaße der 
Musketiere, aber auch auf das Schultergehänge für Degen, Säbel, Faschinenmesser und für die 
Kartusche (Patronentasche) der Berittenen; auch Mäntel wurden (gerollt) en bandouliere getragen 
Bardiche —nordeurop. Streitaxt des 16./17. Jahrh. mit mondsichelförmigem großem Blatt 
(Bartaxt!), dessen unterer bzw. hinterer Bart meist am Schaft befestigt ist; vornehmlich im 18. 
Jahrh. in Rußland im Gebrauch; s. a. Strelitzenaxt 
Bäreneisen a. Bärenspieß; Jagdstangenwaffe, entspricht der Saufeder —s. das. —; zwischen 
beiden keine Unterscheidungsmerkmale, für Benennung nur Verwendung maßgebend; oft 
werden Jagdspieße mit außergewöhnlich breitem Blatt und auffallend starkem Schaft als B. 
bezeichnet; diente zum Abfangen des meist vorher angeschweißten (verwundeten) Bären; zur 



Beschaffenheit s. Saufeder; Gesamtlänge ca. 2000 mm 
Bärenspieß s. Bäreneisen 
Bart 
1. ausgezogene Spitze oder Spitzen einer Barte; 
2. Widerhaken am Spieß- u. Speereisen und an der Pfeilspitze; 
3. über die Griffunterseite ragende Ecke einer Messerklinge 
Bartaxt —langgeschäftete Streitaxt mit asymmetrischem Blatt, d. h. dessen unterer bzw. 
hinterer (zum Schaft weisender) Bart ist bogenförmig ausgezogen und in seiner Spitze 
geradlinig eingekürzt; auch Sammelbezeichnung für jede Axt mit betont ausgezogenen 
Bartspitzen; vgl. Bardiche, Lochaberaxt 
Barte = Beil; geht zurück auf westgerman. barda = Bart (Helmbarte, Parthenbajonett, 
Schlüsselbart u. a. m.) 
bärtiges Eisen—Spieß- und Speereisen mit Widerhaken; s. a. Bart 2., Eisen 
Basilard —Dolch des 14./15. Jahrh. mit Balkenknauf—s. das. —und am Kopf sehr breiter, 
sich zum Ort kontinuierlich verjüngender Klinge, Gefäß und Klinge ein Schmiedestück 
basket-hilt = Korbgefäß; s. Schiavona, schott. Korbschwert 
basket-hilted sword = Schwert mit Korbgefäß —s. das. 
Bastard a. bastard, weitgehend international gebräuchl. Ausdruck für „Schwert zu anderthalb 
Hand" bzw. Anderthalbhänder s. das. 
Bauch—hat eine Klinge, deren Schneidenlinie auffallend stärker gekrümmt ist als die 
Rückenlinie; letztere kann auch gerade oder leicht gewölbt sein, z. B. Bolo-Messer, Macheten 
u. a. Haumesser 
Bauernwaffen —Sammelbezeichnung für alle aus geeigneten landwirtschaftlichen Geräten 
(z. B. Hacken, Sensenblättern, Dreschflegeln, Heu- u. Mistgabeln) behelfsmäßig hergestellte 
Waffen aufständischer oder sich marodierender Soldateska erwehrender Bauern; auch Keulen, 
zweihändige Morgensterne u. Kettenmorgensterne, Drischel aller Typen —s. jew. das. —; 
vornehmlich 16./17. Jahrh.; die vereinzelt exponierten Bauer nwaffen sind meist keine 
Originale, sondern „nachempfundene" Produkte des 19. Jahrh. 
Bauernwehr a. Hauswehr; spätmittelalterliche Seitenwaffe der Landleute mit bis zu 500 mm 
langer einschneidiger Klinge, mit u. ohne Parierstange, in deren Mitte gelegentl. ein lotrecht 
aufsitzender Dorn —s. das. 3. —, aufgenietete Griffschalen aus Holz, Bein oder Hirschhorn, 
oberer Griffteil nach vorn ausgezogen, dieser auch als stilisierter Vogelkopf gestaltet; meist 
von grober Schmiedearbeit; „Nachfahre" des Sax —s. das. —; 15./16. Jahrh. 
Bayonne—ein vermutlich in Bayonne erzeugter langer Dolch mit dreischneidiger Klinge, 
16. Jahrh.; namengebend für Bajonett - s. das. 
Beamtendegen bzw. Beamtensäbel; Sammelbezeichnung für die zur Dienstkleidung oder nur 
zur Gala anzulegenden Seitenwaffen der Beamten staatlicher Zivilverwaltungen 
Bebut —russischer Militär-Kindschal —s. das. —mit gekrümmter zweischneidiger Klinge, 
Seitenwaffe der Kanoniere der russ. Feldart., der MG-Mannschaften, der berittenen Aufklärer 
d. Infanterie, der Eisenbahntruppen u. der Hilfsformationen; wahrscheinl. 1909 eingeführt 
(anstelle des Tessaks — s. das. —), obwohl schon i. d. 70er Jahren als Art.-Seitenwaffe vor-
geschlagen; schwarzer Holzgriff mit 2 Messingknöpfen a. d. Außenseite, schwarz belederte, lackierte 
Holzscheide mit Messingbeschlägen; s.a. Tessak 
behackte Ohren—auf ihre Ansätze reduzierte Ohren eines Partisaneneisens —s. Partisane 
Beidhänder s. Bidenhänder 
Beil—gestieltes (kurzgeschäftetes), folglich nur einhändig zu führendes Handwerksgerät zum 
Spalten u. Bebauen von Holz, Zerteilen von Fleisch u. Knochen, Abhauen von Aufwuchs usw.; zahl-
reiche Spezialformen, so auch i. d. Kombination als Werkzeug-Waffe, z. B. Enterbeil, Sappeurbeil u. a. 
m.; vgl. aber Richtbeil 
Beilstock s Wurfhacke, Fokos 



Beimesser - ein zu einer Griffwaffe - meist Hirschfänger, Jagdplaute – gehörendes Messer; s. a. Bei-
scheide 
Beischeide - an einer größeren Scheide angebrachte kleinere zur Aufnahme von Messern, Pfriemen, 
Gabeln, Wetzstählen; hauptsächl. vorkommend an Hirschfänger-, Jagdplauten u. Praxenscheiden; s. 
a. Besteck, Vortasche 
Belederung - Lederbekleidung an Griffen und Holzscheiden, zuweilen auch 
Metallscheiden; verwendet werden dünne flexible Lederarten mit geglätteter 
Oberfläche, aber auch „Fischleder" (Perlhai, gen. Boroso- s. das. -) und Rochenhaut 
Berdiche s. Bardiche 
Bergaxt a. Bergmannsaxt, Bergbarte oder -parte, Berghacke, Steigerhacke; eine 
„Paradewaffe" der Bergleute (Standeszeichen); tritt um 1600 im sächs. Raum auf, 
entwickelte sich vermutl. aus einem Grubenholz - Bearbeitungswerkzeug; Blatt mit 
sehr lang ausgezogenem spitzem oberem bzw. vorderem Bart; verbeinter Stiel oder 
Schaft 
Beschaumarke s. Marke 
Beschlag- metallene Schutz-, Verstärkungsteile und Zwingen - s. das. – der Scheiden (Leder-
scheiden, belederte Holzscheiden); besteht i. d. Regel aus Mundblech, Ortblech und Scheiden-
bändern, gelegentl. auch Kantschienen - s. jew. das. 
Beschriftung in Lettern und Ziffern auf Klingen, seltener auf Gefäßteilen und 
Scheidenbeschlägen 
Signaturen (Kennzeichnungen) 
Herstellernamen (Klartext, Initialen, Chiffren) Herstellungsort 
Reider- bzw. Schwertfeger 
Gütebezeichnungen 
Datierungen 
Herrschermonogramme 
Eigentümermonogramme 
militärfiskal. bzw. -ärarische 
Stempel 
Truppenstempel 
Kontroll-, Prüf- , Abnahmestempel 
Sortiernummern des Herstellers 
Modellbezeichnungen 
Inschriften (Klingen-, seltener Knaufinschriften) können folgenden 
Inhalts sein: anrufenden (Invokations-Inskription) erflehenden 
(Rogations-Inskription) danksagenden (Gratial-Inskription) 
verpflichtenden (Votiv-Inskription) 
lehrhaften (didaktische Inskription) 
mahnenden (Monitions-Inskription) 
erinnernden (Memorial-Inskription) 
zueignenden (Dedikations-Inskription) 
besitzanzeigenden (Possessiv-Inskription) 
gelobenden (Devise) 
und zwar im Klartext, in Abkürzungen oder als Initialgruppen; s. a. Initialinschrift 
Besteck - Zubehör (Messer, Pfriem, Wetzstahl u. a.), mit dem die Scheide der Hauptwaffe (z. B. 
Katzbalger, Jagdschwert, Hirschfänger) „besteckt" ist; s. a. Beischeide, Jagdbesteck 
bewegt ist eine S-förmig gebogene Parierstange; in der Waagerechten: horizontal bewegt, in der 
Senkrechten: vertikal bewegt 
Bidenhänder a. Beidhänder, Bihänder, Zweihänder, Schlachtschwert; entwickelte sich aus dem 
Anderthalbhänder - s. das. -durch Gefäßverlängerung bereits im 14. Jahrh.; teils mit Stoß-, teils 
mit Hiebklingen oder Mischformen; Gesamtlängen ca. 1500 mm u. länger, einfache gerade und 



gebogene Parierstangen; um 1500 Verlängerung bis 2000 mm u. darüber, Parierringe, -bügel u. - 
haken - s. jew. das. -traten hinzu; während der Landsknechtszeit Angriffswaffe des sogen, 
verlorenen Haufens, auch zur Bewaffnung der Fahnenrotte, später -noch im 17. Jahrh. - nur von 
Symbol. Bedeutung als Zeremonial- u. Trabantenwaffe ohne praktischen Wert; auf dem Marsch 
geschultert getragen, selten mit Scheide 
bikonvex ist der Querschnitt einer (vollen zweischneidigen) Klinge von Linsen- bzw. spitzovaler 
Form 
Bilbao-Gefäß - Gefäß eines span. Militärdegens (von ca. 850 mm Klingenlänge), bestehend aus 
folg. Handschutz- u. Parierelementen: Griffbügel, vertikal bewegte Parierstange, vorderer u. 
hinterer Parierbügel, von deren unteren Enden sich beiderseits ein ovales, stark ausgewölbtes, 
schräg zur Längsachse der Waffe gestelltes Stichblatt bis etwa zur Parierstangenebene erstreckt; 
Griff ganz bedrahtet, darüber 4 eingelegte Längsstäbe; Gefäßbezeichnung - nach der Stadt Bilbao 
(Haupterzeugungsort?) - übertrug sich auf die Waffe in den Formen Bilbo, Bilbawe; bis Anfang 
19. Jahrh. im Gebrauch 
Binderhacke a. Binderbarte; s. Bandaxt 
Blankwaffen nennt man alle Hieb-, Stoß-, Schlag- und Handwurfwaffen (blanke 
Trutzwaffen) sowie alle dem Körper des Kämpfers - ggfs. auch dem seines Reittieres - 
Schutz gewährenden Bekleidungs- und Deckungswaffen (Helme, Arm- u. Beinzeuge, 
Harnische u. Schilde aller Art) 
Blatt 
1. Klinge (ohne die Angel) einer Hiebgriffwaffe oder einer Griffwaffe zu Hieb u. Stoß von 
flachem Querschnitt (zweischneidige Klingen u. Rückenklingen) 
2. Lamelle eines Streitkolbenkopfes (a. Schlagblatt) 
3. lanzettförmige Klinge (ohne Hals u. Dulle) eines Spieß-, Lanzen- od. Speereisens 
4. Klinge einer Axt bzw. eines Beiles 
Blattwerk s. Laubwerk 
Blüchersäbel nannten Soldatensprache und Volksmund den seit 1808 v. d. preuß. Kavallerie 
(außer Kür.) nach und nach verwendeten, auf das engl. Light cavalry trooper's sword, pattern 1796 
zurückgehenden Kav.-Säbel M 1811 (Einführungsjahr); M 1811 war ein typischer „Husarensäbel" 
- vgl. das.; die damalige Popularität der Blücherhusaren - Hus.-Regt. Nr. 8 (Stammliste v. 1806), 
ab 1806 Nr. 5 (Pommersches) -, insbes. die ihres Chefs, des (späteren) Feldmarschalls Gebhard 
Leberecht v. Blücher („Marschall Vorwärts"), können als ursächlich gelten 
Blutrille s. Blutrinne 
Blutrinne - unsinniger und somit unrichtiger Ausdruck für Hohlbahn oder Hohlkehle - s. 
jew. das. 
böhmischer Ohrlöffel - Knebelspießtyp mit ca. 850 mm langem Eisen (inkl. Federn), bestehend aus 
ca. 450 mm langer zweischneidiger Gratklinge s. das. - mit abgesetzter Basis, kurzem Hals, drei-
eckigen Flügeln - s. das. - an der Dulle u. ca. 310 mm langen Schaftfedern - s. das. -; 16. Jahrh.; s. a. 
Knebelspieß 
Bohrdegen s. Stoßdegen 
Bohrschwert a. Pörschwert; Stoßschwert des 15. Jahrh., beidhändig zu führen, mit drei- od. 
vierkantiger, gehärteter Klingenschwäche, runder Klingenmitte u. drei- bzw. vierkantiger 
Klingenstärke; Verwendung gegen Plattenharnisch,- Vorläufer des späteren Panzerstechers - 
s. das. 
Bolo-Messer - im nordamerikan. Sprachgebrauch versteht man unter Bolo ein Haumesser mit 
bauchiger Klinge - s. Bauch -; Ausdruck gelangte infolge des Span.-Amerikan. Krieges 
(l 898) von den Philippinen in die USA; wahrscheinl. ursprüngl. der Name für das Messer des 
Kopfjägerstammes der Ifugao 
Bordelaise—franz. = Bohrschwert; —s. das. 
Bordhauer s. Entermesser 
Bordsäbel s. Entermesser 



Boroso - vor dem l. WK handelsübliche Bezeichnung für Perlhaileder; außer zur 
Griffbelederung - s. Belederung - vornehmlich von Täschnern (Portefeller - von franz. 
portefeuille) verarbeitet 
Böttcherbeil s. Bandaxt 
Bowie-Messer - schweres Kampfmesser, Klingenlängen zwischen 200 u. 400 mm, Klingenbreiten 
bis 60 mm, kurze Parierstange, Griffschalen oder Griffhülsen aus verschiedenen Materialien; 
Rückenlinie verläuft etwa ab unterem Klingendrittel bogenförmig (konkav) zur Spitze; benannt 
nach dem amerikan. Colonel James Bowie aus Opelousas (Lousiana), fiel 1836 bei der Verteidigung 
des Alamo (Texas), hat sich ein derartiges Messer nach eigenen Angaben anfertigen lassen, Original 
verschollen; Legenden um Waffe und „Erfinder" (es wird aber auch behauptet, Rezin Bowie, älterer 
Bruder von James B., habe zuerst ein solches Messer besessen) sorgten szt. für allgemeine Ver-
breitung dieses Messertyps, dessen Blütezeit die Einführung des Perk.-Revolvers von Colt nur wenig 
überdauerte 
Brachse a. Brächse, Braxe; s. Praxe 
Bratspieß a. Pratspieß; scherzhafte Bezeichnung für das im 16. Jahrh. bereits veraltete 
Bohrschwert - s. das. 
Braquemart - franz. Benennung für einschneidige Hiebschwerter des 13./14. Jahrh.; s. 
Malchus 
Brechscheibe - trichterförmiger Handschutz am Turnierlanzenschaft, seltener an sonstigen 
Lanzenschäften 
Brechrand 1.) umgebördelter Rand der Degenglocke, s. Glocke, Glockendegen; 2.) unterer 
erhabener Rand an Stichblättern, s. das. 
Breitaxt a. dänische Axt; skandinavische (langgeschäftete Streitaxt mit symmetrischem Blatt, 
dessen oberer und unterer Bart - s. das. Ziff. l - betont und gleichmäßig lang ausgezogen sind; meist 
von Häuptlingen od. Adligen geführt; daneben existiert ein Breitaxtblatt, dessen oberer Bart 
weniger ausgezogen, dessen unterer bogenförmig gestaltet u. i. d. Spitze gekürzt, d. h. schräg od. 
gerade weggeschnitten ist; 10.—15. Jahrh. 
Breitbeil a. Breithacke; schweres, beidhändig zu führendes Lenkbeil - s. das. - der Zimmerleute 
zum Zurichten von Balken und Bohlen, daher richtiger Breitaxt, s. jedoch das.; sonstige 
Beschaffenheit wie Lenkbeil, vgl a. Bandaxt; oft irrtümlich als Waffe deklariert 
Breitort hat eine Klinge, die sich in der Spitzenpartie, also im Ort - s. das. - verbreitert 
Breitsax s. Sax 
Breitschwert 
1. Sammelbezeichnung für alle Schwerter mit betont breiter Klinge; keine bestimmte Art, kein 
besonderer Typ 
2. deutsche Übersetzung von broadsword - s. das. 
Breschmesser s. Couse 
Brille 
1. Parierstange des Katzbalgers - s. das. 
2. Parierstück in Form einer 8 aus Eisen oder Messing an Floretts 
Briquet = Feuerstahl (Stahl zum Funkenschlagen); in der franz. Soldatensprache scherzhafte 
Bezeichnung für die Inf.-Säbel Mle an IX et XI; Ausdruck wohl erstmals angewandt auf den 
franz. Grenadiersäbel Mle 1767 während der Revolutionskriege (1792-1802) 
broadsword - engl. Sammelbezeichnung (17. u. beginnendes 18. Jahrh.) für schwere, 
langklingige, zweischneidige Militärgriffwaffen der Vormodellzeit - s. Vormodellwaffe - i. 
Ggs. z. den leichteren Zivilwaffen (small swords aller Typen) -, insbes. solche mit vollentwickelten 
Gefäßen - s. das. -, also z. B. Schiavone, schott. Korbschwerter u. a. m.; die deutsche wörtl. Über-
setzung „Breitschwert" - s. das. - ist ungenau; vorsteh. Beschreibg. entsprechender Waffen mit ein-
schneidiger gerader Klinge heißen backswords (back = Rücken; s. Rückenklinge) 
Brücke - bogenartige Verbindung mit rundem oder eckigem Durchlaß für die Bajonetthaft - 
s. das. - zwischen den Ecken der Gangöffnung am Düllenbajonett - s. Bajonett, Gang 



Brünierung - dünne Schutzschicht von brauner bis blauschwarzer Färbung auf Eisen bzw. 
Stahl durch Einwirkenlassen von Lösungen von Eisenchlorit oder Eisensulfat, sodann 
Behandlung mit kochendem Wasser oder Wasserdampf, sodann Zaponieren 
Bügel - alle Handschutzelemente eines Griffwaffengefäßes, außer Stichblatt 
(Doppelfunktion!), Parier- u. Klingenbügel (Parierelemente!) u. Spangen - s. jew. das. -, vgl. 
a. Griffbügel, Hauptbügel, Nebenbügel, Terz- u. Quartbügel; s. a. Bügelgefäß 
Bügelgefäß -jedes oberhalb der Parierstangenebene mit einem oder mehreren Bügeln 
versehenes Griffwaffengefäß; s. Bügel, einfaches Bügelgefäß 
Bukaniersäbel - Waffe der karibischen Seeräuber des 17. Jahrh.; kein besonderer Typus 
(karib. bukanier = Seeräuber); s. Entermesser 
C 
Campagnewaffe = Felddienstwaffe, s. das.; Ausdruck veraltet: Ggs. Interimswaffe, s. das. 
Christusmonogramm X; griech. Anfangsbuchstabe (Chi) von Christos, erst später kam der 
zweite Buchstabe P (Rho) hinzu; die ursprüngliche Form X war noch lange nach XP 
gebräuchlich und hat sich als sogen. Anfangs- und Schlußkreuz vor und nach 
Klingeninschriften und -datierungen - s. Beschriftung - durch das späte Mittelalter bis in die 
Neuzeit hinein erhalten; s. a. Jesusmonogramm 
Cinquedea a. Ochsenzunge - vgl. das. -; zweischneidige Seitenwaffe, je nach Klingenlänge 
(zwischen 300 u. 550 mm) Dolch oder Schwert mit einer an ihrer Basis 5 Finger (cinque dita) 
breiter, gleichmäßig spitz zulaufender Klinge, beiderseits abwärts gebogener, die Basis- oder 
Klingenkopfbreite nur wenig überragender Parierstange, gegliedertem und geschwelltem Griff- s. 
jew. das. -; da modische Kavalierwaffe (etwa Mitte 15. bis Mitte 16. Jahrh. vornehml. in Italien, 
Spanien, Burgund u. Frankreich) Klingen u. Gefäße unter Verwendung von Edelmetallen und 
Elfenbein mit Hilfe aufwendiger Techniken (Niello, Email, Filigran u. a. m.) meist prunkvoll 
gearbeitet 
Claymore, entstanden aus gäl. claid heamhore = großes oder kräftiges Schwert; schott. Zweioder 
Anderthalbhänder mit beiderseits gerader abwärts weisender, sich zu den Enden hin verjüngender 
Parierstange (in leichter V-Form) mit langen Mitteleisen —s. das. —, Parierstangenenden als 
drei- oder vierblättriges durchbrochenes Kleeblatt gestaltet; Klinge zweischneidig und relativ kurz 
(ca. 800—1000 mm); 15./16. Jahrh.; ältere Exemplare einhändig; wahrscheinlich herzuleiten von 
einem Wikingerschwert-Typ aus dem Ende der Wikingerepoche mit abwärts gebogener 
Parierstange mit ursprüngl. ornamentaler mittlerer Ausziehung, aus der sich vermutl. das 
Mitteleisen des Claymore entwickelte 
Colichmarde Degen mit Königsmarck-Klinge; —s. das. 
Coltellaccio a. Cortellaggio; s. Kordelatsch 
Corseke a. Korseke, aus ital. corsesca = korsischer Spieß; s. Runka 
Coupe-choux—scherzhafte Bezeichnung der franz. Soldatensprache für das Faschinenmesser 
für Fußtruppen, Mle 1831 (sabre des troupes à pied modele 1831), etwa mit Krautmesser oder 
Kohlschneider zu verdeutschen 
Coup de fer s. Eisenhauer 
Couse a. Kuse, Breschmesser; Stangenwaffe mit messerartiger bauchiger Rückenklinge, 15. 
Jahrh.; besonders in Italien, Burgund, Frankreich, wurde im 16. Jahrh. bereits zur Trabantenwaffe, 
gehörte noch bis zum 1. WK zur Bewaffnung der kgl. bayer. Hartschiere; der Ausdruck 
Breschmesser (couteau de brèche) wird oft auf eine Sonderform mit gerader Schneide und sehr 
spitz ausgeschmiedetem Ort mit Rückenschliff beschränkt 
Couteau de chasse = Jagdmesser; —s. das. —, s. a. Hirschfänger 
Cutlass aus ital: coltelaccio und franz. coutelas = engl. cutlass; s. Entermesser 
D 
Damast s. Damaszenerstahl 
Damaszenerstahl natürliche oder künstliche Stahlgefüge, deren Struktur unterschiedliche 
Kohlenstoffgehalte aufweist; die infolgedessen bestehende, sich in die Materialtiefe fortsetzende 



„Musterung" wird sichtbar gemacht durch Schleifen, Polieren und Anätzen; verwendet für 
Klingen und Läufe, benannt nach der Stadt Damaskus, Grund nicht völlig klar (Erzeugungsort 
und/oder Handelszentrum von Klingen vorbeschriebener Stahlgefüge?); man unterscheidet 2 
Hauptarten: 
1. Gußstahldamast —s. das. —(oder Kristallisationsdamast); 
2. Schweißdamaststahl —s. das. —; dieser gliedert sich in 
a) einfachen Schrniededamast —s. das., 
b) Torsionsdamast —s. das., 
c) gestempelten Damast —s. das., 
d) Four nierdamast —s. das.; sämtliche lassen nach erwähnter Vorbehandlung der Oberfläche 
deutliche Hell-Dunkel-Kontraste erkennen (kohlenstoffreicher —kohlenstoffarmer Stahl); s. u. 
vgl. falscher Damast 
damaszieren im Solinger Sprachgebrauch 
1. Herstellung von falschem Damast —s. das., 
2. das Ornamentieren oder Beschriften von Stahl durch Hoch- oder Tiefätzung —s. das. —, auch 
in Verbindung mit Vergoldung, Bläuung, Vernickelung u. a. 
dänische Axt Bezeichnung für Breitaxt —s. das. 
Daumenauflage an Degen und Säbeln vorkommende Abplattung des unteren Drittels ganzer 
Griffkappen —s. das. —, bzw. des Griffrückens zur Auflage des Daumens; kann glatt, 
geriffelt oder muldenförmig vertieft sein, z. B. brit. Kav. -Degen 1908, bayer. Chevaulegers- 
SäbelM 1826 
Daumenbügel kleiner, mit seinen beiden Enden an der Innenseite der Parierstange 
befestigter, in deren Ebene liegender Bügel —s. a. Daumenschutz, vgl. Daumenöse, 
Daumenring 
Daumenöse an der Griffinnenseite senkrecht sitzender, an der Parierstange und dem 
quartseitigen Parierring —s. das. —, bzw. dem pp. Stichblattrand befestigter Bügel zum 
Durchstecken des Daumens; nicht in sich geschlossen —vgl. Daumenring 
Daumenplatte Verbreiterung der Parierstangenmitte an deren Innenseite; ist flach oder leicht 
nach oben gewölbt; s. a. Daumenschutz 
Daumenring an der Griffinnenseite senkrecht sitzender, an der Parierstange befestigter ovaler 
oder spitzovaler Ring, auch gelegentlich zusätzlich am quartseitigen Parierring fixiert, 
zuweilen auch durch entsprechende Formgebung des inneren Mitteleisens —s. das. — 
gebildet; diente dem Durchstecken des Daumens wie Daumenöse, um beim Hieb Entgleiten 
der Waffe zu verhindern; nur an Säbeln, Haudegen, Faschinenmessern —s. jew. das. 
Daumenschutz Sammelbezeichnung für Daumenbügel und Daumenplatte —s. jew. das.; 
diente beim vollen Faustschluß dem Schutz des an der Griffinnenseite liegenden Daumens 
Deckplatte dem Mundblech oder Mundstück —s. jew. das. —aufgelötete Abdeckung, vom 
Mundloch (Einstecköffnung) s. das. —durchbrochen 
Deckplattenmundblech s. Mundblech 
Deckplattenmundstück s. Mundstück 
Dedikationswaffen lat. dedicare = weihen, widmen, zueignen; durch Verleihung, Widmung 
oder Schenkung zugeeignete Seitenwaffen, als solche an entspr. Beschriftung —s. das. — 
kenntlich; sofern Militärwaffen, durften diese im Dienst nur angelegt werden, wenn ihre Form 
derjenigen der vorschriftsmäßigen Waffe entsprach, Abweichungen nur in der Ausstattung 
erlaubt, sonst besondere (ggfs. Allerhöchste) Erlaubnis erforderl.; vgl. Familienwaffen, s. a. 
Ehrenwaffen 
Degen Griffwaffe mit langer, gerader, ein- oder zweischneidiger Klinge (ein „erleichtertes" 
Schwert!) und i. L. der Entwicklung in unterschiedlichem Umfange hinzutretenden 
Handschutz- u. Parierelementen - s. jew. das.; man unterscheidet grob „Degen zu Hieb u. 
Stoß" und „Stoßdegen" (Klingenbreite!); Ausdruck taucht um 1404 im Deutschen auf, 
entlehnt aus franz. dague, geht zurück auf gäl. -brit. dag = kurzes od. leichtes Schwert; 



Verbreitung durch Vervollkommnung der Fechtkunst um 1500, löst das Schwert i. L. d. 16. 
Jh. fast völlig ab 
Degenbajonett Bezeichnung für aufpflanzbare Seitengewehre mit langer schmaler 
Stoßklinge, diese meist von kreuzförmigem Querschnitt, z. B. franz. SGew. Mle 1886 (Lebel), 
norweg. M 1884 (Jarmann), auch lange (mehr als 500 mm) T-förmige und 
Steckrückenklingen etc. kommen vor, z. B. belg. M 1882 (Garde Civique), deutsches SG 98 
Degenbrecher Linkhanddolch —s. das. —mit tiefer Klingenzahnung, in der sich die 
gegnerische Degenklinge fangen sollte, um sie zu knebeln, möglichst aber durch Hebeln 
abzubrechen; 1 6./1 7. Jh. 
Degengriff im „klassischen Sinne" ein gerader symmetrischer Griff von rundem, ovalem, 
rechteckigem oder rechteckiggerundetem Querschnitt, meist als Griffhülse - s. das. - 
vorkommend, auch durch Griffschalen - s. das. - gebildet; vornehmlich an Degen üblich; s. a. 
gegliedert, geschwellt; vgl. Säbelgriff 
Degenklinge eine gerade zweischneidige Klinge (zweischneidige Degenklinge also 
Pleonasmus!) von durchschnittlich 750-1000 mm Blattlänge und durchschnittl. 20-40 mm 
Basis- oder Wurzelbreite (Maximalbreite); wenn Klinge eines Degens einschneidig, bedarf 
dies besonderer Erwähnung (Rückenklinge - s. das.) 
Degenstock Handstock (Spazier-, Flanier- etc. -stock), in dessen Griffteil oder Krücke eine 
im hohlen Stockschaft verborgene Stoßklinge befestigt ist; Verbindung zwischen Griffteil, 
bzw. Krücke und Schaft durch Schraub- oder Bajonettverschluss; Klingenlängen variieren 
zwischen 300 und 800 mm, Klingen meist von drei- oder vierkantigem Querschnitt; gem. 
BWG „verbotener Gegenstand"; die für diese Waffen verwendete Bezeichnung „Stockdegen" 
- s. das. - ist unrichtig 
Degen zu Hieb und Stoß Degen, dessen Klinge sowohl für den Hieb als auch für den Stoß 
berechnet ist; Klingenbreite nicht geringer als 28 mm; 16./17. Jh.; s. a. Haudegen, vgl. 
Stoßdegen 
Dekor, der; Verzierung oder Zierrat an oder auf einem Teil einer Sache; hier: Klingendekor, 
Gefäßdekor usw.; auch univerbiert mit Ausführungstechnik, z. B. Ätzdekor, Tausiadekor, 
Niellodekor etc.; kann bestehen oder sich wechselweise zusammensetzen aus Or namenten, 
Symbolen, allegor. Figuren, Emblemen, Trophäen, Panoplies, Wappen 
Dekoration die gesamte künstlerische bzw. kunsthandwerkliche Ausstattung oder Gestaltung 
einer Sache; hier: die Verzierung einer Waffe 
Deltametall Sammelbezeichnung für sogen. Sondermessinge und Sonderbronzen, so z. B. 
Legierung aus Kupfer, Zink und Eisen 
derb geschliffen ist eine Klinge von vollem dreieckigem bzw. keilförmigem Querschnitt 
derber Rücken s. flacher Rücken, Klingenrücken 
deutschgefaßte Säbel typenreiche Säbelart aus der 2. Hälfte l6.Jahrh., entstanden in den szt. 
westlich an Ungarn grenzenden deutschen Ländern, zeitgenöss. Dusack - s. das. - genannt; 
Merkmal: gerader symmetr. Griff - vgl. Degengriff- und Degengefäßbestandteile („deutsche" 
Gefäße!); ergab sich aus dem Bestreben, Neues (= die nach weitgehendem Fortfall der 
Harnische für den Hieb geeignetere Säbelklinge) mit Gewohntem oder Vorhandenem (= 
Schwert- bzw. Degengefäß) zu verbinden, demzufolge Gefäße oft älter als Klingen; 
bekannteste Gruppe: Sinclair-Säbel, s. das., vgl. a. Schweizersäbel 
Devise Wahlspruch gelobenden Inhalts, s. Beschriftung 
Dille s. Dülle 
dirk engl. - Dolchmesser; Bezeichnung (auch im Deutschen übl. geworden) für 1. Hochländerdolch, 
Schottendolch; mit gedrungenem balusterartigem Griff mit Stiftornamentik (Messing, Silber), 
waagerechtem oder angewinkeltem Scheibenknauf, keine weiteren Gefäßelemente, einschneidige 
Klinge, Gesamtlänge ca. 400-500 mm; Scheide oft mit Beischeide - s. das.; 17. Jh. bis heute (Offz'e u. 
Portepee-Uffz'e der schott. Inf.-Regimenter z. Paradeuniform) 
2. Dolche der engl. Seeoffiziere, insbes. der midshipmen (Seekadetten), 18./19. Jh. 



Diskusknauf Scheibenknauf- s. das. - mit gewölbten Flächen, vornehmlich 12. Jh. 
Dolch Griffwaffe mit kurzer, im europ. Bereich gerader, zweischneidiger, auch einschneidiger 
Stoßklinge und geradem symmetrischem Griff; Sonderformen: Gnadgott, Stilett - s. jew. das.; 
vgl. Dolchmesser, Messerdolch 
Dolchgriff symmetrischer Griff an Dolchen - s. das. -, oberes Ende regelmäßig durch Knauf 
oder knaufartige Verdickung begrenzt; Gegensatz: Messergriff- s, das.; vgl. Dolchmesser, a. 
Degengriff 
Dolchmesser Messerklinge mit Dolchgriff- s. jew. das. - und kurzer Parierstange oder 
kleinem Parierstück - vgl., jew. das.; vgl. a. Messerdolch 
Doppelaxt Axt mit doppeltem Blatt- s. das. -, d. h. mit je einer Axtklinge an den beiden 
Schmalseiten des Ohrs - s. das.; kann sein Werkzeug und Hiebwaffe; auch Wurfwaffe 
Doppelhohle Zweibahnklinge - s. das.; vgl. a. Hohle, Hohlbahn 
doppelter Rücken a. Doppelrücken; Klingen von T-förmigem Querschnitt haben „doppelten 
Rücken", dessen Oberseite auch abgedacht sein kann: doppelter Spitzrücken; s. spitzer 
Rücken, Klingenrücken 
Dorn l . lotrecht in der Parierstangen- oder Parierstückmitte eingestifteter, nach außen 
weisender Fortsatz; 
2. lotrecht zur Außenseite stehender kurzer Fortsatz an den Parierbügeln - s. das. - eines 
Degengefäßes, 17. Jh.; 
3. lotrecht zur Blattfläche stehende spitze „Knebel" an Stangenwaffeneisen, selten; 
4. Bezeichnung f. "gerade" Parierhaken an Bidenhänderklingen 
5. seitliche Spitzen am Kopf des Luzernerhammers - s. das. - Sammelbezeichnung zu 1. bis 5.: 
Parierdorn 
6. Einsteckzapfen am Dornbajonett - s. das.; s. a. Schlagdorn 
Dornbajonett verkröpftes Bajonett -s. das. -, an dessen Arm - s. Bajonettarm - sich anstelle einer 
Dülle - s. das. - ein halbrund-konischer Einsteckzapfen - s. Dorn 5. - mit Haltefeder befindet; s. a. 
Bajonetthalter; Beisp.: Baj. f. Feldstutzer eidgen. Ord. 1851, Baj. f. dän. Uffz.-Büchse M 1829 
Dreikanthohlschliff hat eine Degen- bzw. Panzerstecher-, Dolch- oder Bajonettklinge, deren 
Querschnitt einem gleichschenkligen Dreieck mit konkaven Seiten entspricht: s. a. 
Rödelbertklinge, Rüdensterzklinge, Ahornklinge 
Dreiviertelkorb Korbgefäß - s. Korb - mit terzseitig ganzem und quartseitig halbem Handschutz 
Drischel a. Tryschl = Kriegsflegel; Stangenwaffe (langgeschäftete Schlagwaffe), bestehend 
aus Schaft, eisenbeschlagenem, bzw. stachelbesetztem Klöppel und kurzer Verbindungskette 
(Vorbild: Dreschflegel), 15./16. Jh.; Kettenmorgenstern genannt, wenn Klöppel mit 
Eisenstacheln oder -dornen besetzt ist; vgl. Morgenstern 
Drücker a. Arretierknopf, s. das. 
Duelldegen eigens für den ernsthaften, sich nach fechterischen Regeln vollziehenden Zweikampf 
vorgesehene und angefertigte Degen, z. B. Rapier, Florett - s. jew. das.; 2. Hälfte 17. bis Anfang 19. Jh. 
Dülle oder Tülle, auch Dille; vom mittelhochdeutschen Wort tülle, bzw. niederd. dölle = Rohr; 
l . hohler Teil an Stangenwaffeneisen, von rundem oder rechteckigem Querschnitt, zur 
Aufnahme des Schaftes; 
2. „Aufsteckröhre" am Bajonettarm - s. das. (war namengebend: Düllen- od. Tüllenbajonett), s. 
Bajonett 
3. hohl gestalteter, der Schneide gegenüberliegender Teil einer bronzezeitlichen Axtklinge 
(namengebend: Düllen- od. Tüllenaxt) 
Düllenbajonett a. Tüllen-, Dillenbajonett; verkröpftes Bajonett - s. das., weiteres s. Dülle 2., 
Bajonett, Bajonettarm 
durchbrochen ist ein Gefäßteil oder Scheidenbeschlag (seltener eine Klinge), wenn diese mit 
ornamental gestalteten oder angeordneten Zieröffnungen oder zweckbestimmten Durchlässen 
(z. B. Faustriemenschlitz) versehen sind, die u. U. auch als Klingenfänger - s. das. 4. – in 
Funktion treten können oder der Gewichtsminderung dienen 



Dusack a. Dusägge, Dusegge; 
1. Übungswaffe für das Hiebfechten; besteht aus einem ca. 700 mm langen eisernen oder 
hölzernen Werkstück von ca. 50 mm Breite bei mäßiger Krümmung, das oben zu einem 
länglichen Ohr aufgetrieben, bzw. ausgearbeitet ist und somit Griff und Griffbügel zugleich 
bildet, vergleichbar mit einem länglichen Scherenohr; 16. Jh. 
2. zeitgenöss. Bezeichnung für „deutschgefaßte Säbel" - s. das., insbes. für einen Typ mit 
terzseitig hochgewölbtem Stichblatt (Knöchelschild); 2. Hälfte 16. Jh. 
Dusägge a. Dusegge; s. Dusack 
E 
Ebonit - Überzug metallener Scheiden aus vulkanisiertem Hartgummi; seit 1905 
echter Damast s. Gussstahldamast 
Ehrenwaffen aus besonderem Anlaß offiziell verliehene Offizierdegen oder -säbel, im 20. 
Jahrh. auch -dolche; vgl. Dedikationswaffen 
einfacher Schmiededamast eine Art des Schweißdamaststahls; auch Raffinierstahl 
Herstellung: 
1. Aufschichten eines Bündels (Garbe) aus 12-30 Eisen- bzw. Stahlbändern (Rippen) von etwa 40- 
50 mm Breite und etwa 4-5 mm Stärke unterschiedlichen Kohlenstoffgehalts (auch wechselweise 
Legierung mit Nickel, Wolfram u. a.); 
2. Ausschmieden der Garbe zu einem sogen. Rippenkusen von ca. 50 x 30 mm im 
Querschnitt; 
3. der noch rotwarme Rippenkusen wird in der Mitte seiner Länge gekerbt, seine Hälften zur 
„Zange" zusammengebogen, diese verschweißt und wieder auf ca. 50 x 30 mm Querschnitt 
ausgeschmiedet (gereckt); Vorgang ergibt „einmal raffinierten Stahl"; konnte bis zu viermal 
wiederholt werden (viermal raffinierter Stahl), bei Herstellung Japan. Klingen noch häufiger; 
handwerkl. Bezeichnung: Gärbstahl; s. Schweißdamaststahl, Damaszenerstahl 
einfaches Bügelgefäß Griffwaffengefäß - s. Gefäß -, das als einziges Handschutzelement 
lediglich einen Griffbügel- s. das. - besitzt, z. B. franz. Inf.-Säbel Mle an IX-XI, preuß. Kav.-Säbel 
M 1811, franz. Art-Säbel Mle 1829; s. a. Griffbügel; vgl. Parierelemente 
Einsatz Absatz zwischen Fehlschärfe - s. das. - und beginnender Klingenstärke - s. das. -, zuweilen 
auch zwischen Rücken und Rückenschneide - s. das. - an Säbel-, Hirschfänger-, Seitengewehr- und 
Dolchklingen 
Einsteckbajonett = Spundbajonett, Dombajonett, s. jew. das. 
Einsteckdorn Zapfen am Arm des Dornbajonetts - s. das. 
Einstecköffnung = Mundloch, s. das. 
einziehen läßt man eine neue/andere Klinge in ein altes/vorhandenes Gefäß - s. das. 
Eisen Sammelbezeichnung für die Armatur einer Stangenwaffe (i. Ggs. z. hölzer nen Schaft); s. 
Spitze 2.; spezialisierend univerbiert mit Stangenwaffengattung oder -art; z. B. Spießeisen, 
Lanzeneisen, Helmbarteneisen, bezügl. Jagdstangenwaffen auch mit Wildart, z. B. Saueisen, 
Bäreneisen, Ottereisen - s. jew. das. 
Eisenhauer als „Eisenhauer" wurden angeblich diejenigen Klingen bezeichnet, welche die sogen. 
Nagelprobe - s. das. 1. - bestanden, d. h. solche, deren Härte das Durchschlagen eines 
schmiedeeisernen Nagels zuließ, ohne in der Schneide eine Scharte zu hinterlassen; Ursprung und 
nähere Einzelheiten hierzu (Nagelstärke, Hiebwucht, Härteverfahren) unbekannt; fabrikmäßige 
Herstellung von Eisenhauerklingen erst nach Erfindung des Gußstahls möglich (Huntsman 1740, 
von Friedr. Krupp 1830 weiterentwickelt); Klingeninschrift „Eisenhauer" 
wohl ursprünglich Gütebezeichnung, später als Hinweis auf den „Eisenhauerschliff ' zu 
verstehen - s. ballig geschliffen -; niederländ. Yzerhouwer, dän. jernhugger, franz. coup de fer 
Eisenhauerschliff s. ballig geschliffen, s. a. Eisenhauer 
Eisenschnitt Anwendung von Schneidstählen (Meißel, Stichel aller Art) und Punzen zum 
Reliefieren und Skulpieren massiven Eisens; auch allgemeine Bezeichnung für ein 
solchermaßen entstandenes Produkt (meist Knäufe und sonstige Gefäßteile) als Hinweis auf 



die Fertigungsmethode; vorwiegend vom 16. bis 18. Jh. angewandte Technik, solange 
Eisenkunstguß noch nicht möglich war 
Emblem ursprünglich (griech.) = „das Eingelegte"; eine Metallverzierung sinnbildlicher Art, 
erlangte später die Bedeutung von Sinnbild, Kennzeichen 
Endknopf Verdickung der Parierstangen- oder Bügelenden; kann sein kolbig, kugelig, 
eiförmig, linsenförmig, eichelförmig u. a. m., auch Tierköpfe; vgl. Knoten, Rollknopf 
Entenschnabel flacher Haken am Hilfstrageriemen (statt des letzteren auch eine kurze Kette, 
das „Kettchen", mögl.); diente zum Hochnehmen des Degens oder Säbels, wenn diese nicht 
schleppend getragen wurden 
Enterbeil Werkzeug- Waffe, bestehend aus einer an ihren Blattspitzen nur wenig 
ausgezogenen Beilklinge mit dem Blatt gegenüberliegendem schwach gekrümmtem 
vierkantigem, ca. 100-120 mm langem Schnabel - s. das. - und ca. 500 mm langem Stiel; 
vorgesehen für den Enterkampf (Angriff, Verteidigung, Kappen von Tauwerk, Zertrümmern 
von Schanzen, Luken, Schotten etc.; Schnabel sollte es der Entermannschaft ermöglichen, 
sich erforderlichenfalls in der Außenbordbeplankung einzuhauen); Anfang der 70er Jahre 
19. Jahrh. in der Kaiserlichen Marine ausgemustert 
Enterhaken Stangenwaffe für den Enterkampf, bestehend aus 2,5-5 m langem Schaft, armiert 
mit einem Eisen, das sich aus einem Haken, kurzer vierkantiger Stoßklinge und Dülle 
zusammensetzte; diente vornehmlich zum Ranholen und Festmachen des gegnerischen 
Wasserfahrzeugs; leichtere und nur ca. 2,5-3 m lang geschäftete Haken - ohne Stoßklinge - 
nennt man Bootshaken 
Entermesser - deutsche Sammelbezeichnung für alle Entergriffwaffen mit gerader oder ge-
krümmter Klinge bei Klingenlängen zwischen 400 und 700 mm; weitere Kollektivbezeichnungen: 
Entersäbel, Bordsäbel, Bukaniersäbel, seltener Flibustiersäbel (nur wenn Klinge gekrümmt), Bord-
hauer, Schiffshauer, Kutlass (wenn mit Haumesser- oder Machetenklinge); das spezifische Enter-
messer bildete sich erst um 1750 heraus, als Modellwaffe gegen Ende 18. Jh.; Gefäß terzseitig meist 
voll, quartseitig gelegentl. halb deckenden Handschutz; zuweilen ohne Scheide, da zum Bord-
inventar gehörend und nur selten als Seitenwaffe angelegt (z. B. vom Landungskommando); be-
fanden sich auch bis geg. Mitte 19. Jh. an Bord von Handelsschiffen (Levante-, Asien-, Afrika-, 
Lateinamerikafahrer); deutsche Modelle: Entersäbel d. Reichsflotte v. J. 1848, Entermesser d. kgl. 
preuß. Marine v. gl. Jahre, Entermesser 91, Marineseitengewehr 1911 
Enterpike a. Enterpicke; Stangenwaffe mit langer drei- oder 
vierkantiger Stoßklinge und ca. 2 m langem Schaft; diente beim Enterkampf zur Verteidigung 
der Geschützpforten in der Bordwand gegen feindliche Entermannschaften; in der kgl. preuß. 
Marine und norddeutschen Bundesmarine durch Zündnadelbüchse M 1854 (Pikenbüchse) 
ersetzt, diese abgelöst durch Jägerbüchse 71 
Entersäbel s. Entermesser 
épée wallonne oder épée flamande (wallonischer oder flandrischer Degen); Degen zu Hieb 
und Stoß mit zwei-, seltener einschneidiger Klinge; Gefäß besteht aus Griffbügelparierstange 
—s. das. —, terz- und quartseitigem, mit durchbrochenen Stichblättern ausgelegtem Parierring —s. 
das. —, oft auch mit terzseitigem Griffbügel und gelegentlicher Spangenverbindung zwischen 
diesem und dem Griffbügel; 2. Viertel 17. Jh. bis Anfang 18. Jh. meist Daumenöse —s. das. —, ku-
geliger oder flachkugeliger Knauf; Anfang bis letztes Viertel 17. Jh. 
Erbstücke—andere Bezeichnung für Familienwaffen, s. das. 
Erbzeichen—in Solingen ursprünglich das einem Meister der 3 Handwerksbruderschaften 
(l. Schwertschmiede —Schwertfeger —Härter; 2. Kreuz- und Knaufschmiede; 3. 
Messerschmiede) von diesen zugebilligte, in die betreffende der 3 Zeichenrollen eingetragene 
und jeweils nur seinem das gleiche Handwerk ausübenden ehelichen Sohn vererbliche 
Urheberzeichen (Meistermarke); seit etwa Mitte 17. Jh. war Erwerb eines oder mehrerer 
Erbzeichen auch durch Kauf, Tausch und Schenkung möglich; Bedeutung und Wirkung als 
Urheberzeichen schwand, als im 18. Jh. auch Kaufhändler Erbzeichen verwenden durften 



Ergänzungswaffen = Augmentationswaffen: Die im Frieden für die Kriegsstärke der 
Truppen bereit gehaltenen Waffen 
Erl s. Angel 
Ersatzseitengewehr —unrichtige Bezeichnung für deutsche Aushilfsseitengewehre des l. 
Weltkriegs, s. Aushilfsseitengewehr 
Esclavona s. Schiavona 
Eselshuf—franz. pas d' ane —hat ein Degen, seltener auch ein Schwertgefäß, wenn die beiden 
Parierbügel —s. das. —je einen Halbkreis bilden und ihre Enden die Klinge fast berühren 
espadero del Rey = Schwertschmied des Königs; span. „Titel" im 16./17. Jh.; amtliche 
(schon damals nachgeahmte) Marke: schwarzgeschlagener Halbmond 
esponton s. Sponton 
estoc—französische, aber auch in Deutschland gebräuchliche Bezeichnung für 1. das 
Bohrschwert—s. das. -15. Jh.; 2. den langen, am Sattel mitgeführten Panzerstecher—s. das. 
2.—16.-18. Jh. 
Extraseitengewehr s. Ausgehseitengewehr 
Exzenterpflanzung hat ein Düllenbajonett —s. Dülle 2. —, dessen zur Schußwaffe 
weisender Düllenrand auf etwa 1/2 seines Umfanges mit einem Wulst versehen ist, so daß die 
innere und äußere Düllenperipherie einen Exzenter bilden; der höchste Teil des Wulstes ist 
mit einem Einschnitt versehen, in den ein unter dem Lauf der Feuerwaffe angebrachter 
Federhaken beim drehenden Aufpflanzen des Bajonetts einrastet und dasselbe fixiert; 
Beispiele: Bajonette der preuß. Inf.-Gewehre M 1809, 1839; österr. Baj. 1799 zum Inf.- 
Gewehr 1798; —die Düllen haben weder Gang noch Sperrring —s. jew. das. 
F 
Falchion—engl. Benennung für Fauchon = Badelaire - s. das.; s. Malchus 
Falkenschnabel - frühe Form des Luzernerhammers - s. das. - mit gedrungenem, starkem, 
vierkantigem und schwach gekrümmtem Schlagdorn oder Schnabel - s. jew. das.; 15. Jh. 
Falscher Damast—durch chem. Behandlung (Ätzen) erzielte Damastmusterung von Klingenund 
Laufflächen, um ihnen das Aussehen von Damaszenerstahl - s. das. —zu geben; s. 
damaszieren; diese Damaszierung verschwindet nach Schleifen und Anätzen; seit Anfang 19. Jh. 
Familienwaffen —durch Vererbung oder Vermächtnis von einem der Familie des Eigentümers 
angehörenden Voreigentümer erworbener Offizierdegen oder -säbel; im übrigen 
s. Dedikationswaffen 
Fangeisen —alle Jagdstangenwaffen, nämlich Sauspieß oder Saufeder, Bärenspieß oder 
Bäreneisen, Wolfseisen, Otter- und Dachsgabel —s. jew. das. (waidmännisch jedoch auch für 
Tellereisen, Schwanenhals = eiserne Bügelfallen); s. a. Eisen 
Faschinenmesser—aus ital. fascina = Reisigbündel; breitklingiges Haumesser, oft mit 
Sägerücken auch zweischneidig in Schwertform —zur Gewinnung von Schanzmaterial 
(Faschinen), Schaffung freien Schußfeldes und für sonstigen Wirtschaftsgebrauch, 
gleichzeitig Hiebwaffe (Werkzeugwaffe); geführt von Pionieren, Kanonieren, auch 
Infanteristen (vornehml. Füsiliere, Jäger).; kommt in allen europ. Armeen während des letzten 
Viertels 18. Jh. bis gegen Ende 19. Jh. vor 
Fauchon = Badelaire —s. das.; s. Malchus 
Faustbügel—s. Griffbügel 
Fausthammer —einhändig zu führender Streithammer —s. das.; s. Reiterhammer, 
Schlagwaffe 
Faustkolben—s. Streitkolben 
Faustriemen—am Gefäß des Reitersäbels od. -degens befestigter glatter od. zur Schnur 
gedrehter Lederriemen, dessen Schlaufe um das Handgelenk gelegt wurde, um 
a) beim Hiebaustausch einen evtl. Verlust der Waffe zu verhindern, 
b) während der Verwendung einer Feuerwaffe vom Sattel aus die Übernahme des Säbels oder 
Degens durch die Zügelhand bzw. das vorherige Versorgen in der Scheide zu vermeiden 



Faustschutzbügel—Handschutzelement —s. das. —an Degengefäßen, 16./17. Jh.; verläuft 
von einem Parierbügelende zum anderen in weitem, über die Parierstangenebene 
hinaufreichendem Bogen, schräggestellt zur Längsachse der Waffe; meist nur an der 
Terzseite; ggfs. unterscheidet man oberen und unteren bzw. oberen, mittleren und unteren F.; 
bei mehr als 3 Faustschutzbügeln bezeichnet man diese mit Ordnungszahlen von oben 
beginnend 
Fechtdegen = Übungsdegen; ungeschärfte Klinge mit stumpfem Ort; auch Bezeichnung für 
Pauk- oder Schulschläger und Sportdegen 
Fechtdolch —s. Linkhanddolch 
Fechtsäbel = Übungssäbel; ungeschärfte Klinge mit stumpfem Ort; auch Bezeichnung für 
Pauksäbel und Sportsäbel; s. a. Dusack 
Fechtschwert —a. Feder, Schirmschwert (Schirmkunst - Fechtkunst); Übungswaffe, 
bestehend aus geradem Griff, gerader Parierstange, rundem oder bir nenförmigem Knauf, 
ungeschärfter, im Ort gerundeter Klinge, deren deutlich verbreiterte Fehlschärfe die 
Klingenkanten lappenförmig überragt (Parierlappen —s. das.); Ende 15., Anfang 16. Jh. 
Fechtwaffen—Sammelbezeichnung für alle Klingenwaffen, die ihrer Beschaffenheit zufolge 
für fechterische Übungen benutzt wurden 
Feder —Bezeichnung für 
1. Fechtschwert —s. das. 
2. Blatt der Saufeder—s. das. 
3. Schaftfeder —s. das. 
4. Haltefeder —s. das. 
5. verbreiterte Ortpartie der Sauschwertklinge 
Federfechter —a. Vitusbrüder;, bürgerl. Fechterzunft mit dem Sitz in Prag, Ende 16./17. Jh.; 
abgesondert aus der älteren Fechterzunft der Markus- oder Marxbrüder—s. das. —, daher auch 
Freifechter; wegen ihrer am St.-Veits-Tag (St.-Vitus-Tag) zu Prag abgehaltenen Fechtmeister-
prüfungen a. Veiterfechter genannt, diese Benennung abgewandelt zu Federfechter; nach anderer 
wohl unzutreffender Ansicht herzuleiten von Feder —s. das. 1; die Schreibfeder in dem der Zunft 
Anfang 17. Jh. verliehenen Wappen symbolisiert wahrscheinlich ihre umfangreiche fachschrift-
stellerische Tätigkeit 
fegen—s. ausfegen 
Fehlschärfe —a. Ricasso, Schild —nennt man den im Querschnitt rechteckigen, nicht 
abgeschliffenen, mithin also nicht geschärften Teil des Klingenkopfes —s. das.; an Degen 
mit unter die Parierstangenebene reichenden Handschutz- und Parierelementen —s. jew. das. 
—oft schmaler als das Klingenblatt - s. das. 
Felddienstwaffe —a. Campagnewaffe (veraltet); für den Kriegs- bzw. Feldgebrauch taugliche 
Offizierseitenwaffe;, ab etwa Mitte 18. Jh. allenthalben normiert; Ggs.: Interimswaffe - s. das., s. a. ad 
interim 
Ferse - eine vor dem Einsatz - s. das. —der Rückenschneide einer Säbelklinge befindliche, 
leicht aus der Rückenlinie hervortretende Erhöhung; s. a. Jelmàn 
Fessel—s. Schwertfessel 
Feuervergoldung —Auftragen von Goldamalgam (Gold-Quecksilber-Legierung) auf ein Werkstück, 
durch Erhitzen des letzteren Verdampfen des Quecksilbers, Gold bleibt zurück; vgl. Goldaufreibung 
Fiederknauf —flacher, länglich-ovaler, hochkant stehender Knauf mit Mittelrippe u. langem 
Hals; 15./16. Jh. 
Fingerbügel - an Kavalier- und Galanteriedegen —s. das. —die beiden zwischen Stichblatt 
und Parierstange befindlichen, von letzterer abzweigenden und zum Stichblatt weisenden, 
gegen Ende 18. Jh. oft nur noch andeutungsweise vorhandenen Bügel; Überbleibsel der 
Parierbügel —s. das. 
Fingerdorn—ein an der Vorderseite des unteren Griffringes —s. das. —befestigter, leicht 
nach unten gekrümmter Dorn, der dem Zeigefinger im Degengefäß als Widerlager dient 



Fingeröse—an der Vorderseite des unteren Griffrings —s. das. —oder an der vorderen 
Stichblatt- bzw. Parierstangenoberseite befestigte halb- bis vollkreisförmige Öse, die den 
Zeigefinger im Degen- oder Säbelgefäß aufnahm; Zweck wie Fingerdorn, Fingerschlaufe — 
s. jew. das. 
Fingerschlaufe—a. Fingerstrippe; ein mit seinen beiden aufeinandergelegten Enden 
zwischen Griff und Parierstange bzw. Stichblatt über die Degenklingen- oder 
Säbelklingenangel geschobenes und dort festgeklemmtes Lederriemchen, solchermaßen eine 
Schlaufe zur Aufnahme des Zeigefingers bildend; Zweck wie Fingeröse bzw. -dorn, s. jew. 
Fingerstrippe—s. Fingerschlaufe 
Fischhaut—natürliche und künstliche; verwendet für Griffbekleidung bzw. 
Griffoberflächengestaltung, soll neben der zu erzielenden dekorativen Wirkung guten Halt einer 
Griffwaffe —s. das. —in der Hand gewährleisten; 
a) natürliche F.: vornehmlich Rochen- und Perlhaileder; 
b) künstliche F.: schräggerautetes bzw. -gewecktes Holz, Bein, Hor n, auch Metall, auch aus 
dementsprechend gepreßtem Leder, Hartgummi oder Kunststoff; findet sich fast ausschließlich an 
Gefäßen mit Griffschalen —s. das. 
Fischleder—s. Belederung 
Fischschwanzknauf —in verschiedenen Varianten vorkommender flacher, hochkant stehender 
Knauf des 16. Jh., dessen Grundform an die Konturen einer Schwanzflosse erinnert 
flacher Rücken—eine Klinge hat flachen Rücken, wenn ihr Querschnitt einem spitzwinkeligen 
gleichschenkeligen Dreieck entspricht, dessen Grundlinie mit der Rückenstärke identisch ist; s. a. 
Klingenrücken 
Flamberg—a. Flammberg, Flammberger; lange Griffwaffe —s. das. —mit geflammter Klinge —s. 
geflammt—, insbesondere Bidenhänder mit derartiger Klinge; leitet sich her von Floberge (= ruhm-
reiche Beschützerin), dem Namen des Schwertes des Haimonsohnes Renaud (karoling. Sagenkreis), 
wird durch Beeinflussung von franz. flambe (= Flamme) zu flamberge, gelangt Ende 16. Jh. ins 
Deutsche und wird als Flamberg speziell auf den Bidenhänder mit geflammter Klinge übertragen 
Flatsche —a. Vlatsche; mittel- und neuhochdeutsche Bezeichnung -15./16. Jh. —für ein 
breitklingiges Schwert, insbes. den Schweizerdegen —s. das.; aus der Vulgär- und Soldatensprache 
Flibustierdegen —vereinzelt vorkommende, romantisierende Bezeichnung für 
Glockendegen —s. das.; von span. filibustero = westind. Freibeuter des 17. Jh., daraus franz. 
flibustier = Seeräuber 
Flissa—a. Flyssa, Kabylenflissa; Griffwaffe zu Hieb und Stoß der marokkan. (Rif-Kabylen) 
und alger. Kabylen (Stammesgruppen der Berber), benannt nach dem Stamm der Iflisen; 
gerader Klingenrücken, während Schneidenlinie vom stark ausgeprägten Bart—s. das. 3. — 
bis einschließlich Klingenmitte —s. das. —yataganartig verläuft —s. Yatagan —, lange, 
spitze Klingenschwäche —s. das., Messingeinlagen, sehr unterschiedliche Klingenlängen 
zwischen etwa 300 bis 1000 mm; Gefäß ohne Handschutz- und Parierelemente, im 
Querschnitt achteckiger, messingblechbeschlagener Griff mit stilisiertem Vogelkopf-, nach 
and. Meinung Hundekopfknauf; mit Kerbschnitzerei bedeckte Holzscheide, auf der 
Außenseite aus dem Scheidenholz herausgearbeitete Trageöse(n) 
Florett—Fechtdegen —s. das.; Übungswaffe (heute Sportwaffe) für das Stoßfechten; 
vierkantige, elastische Klinge, Spitze mit kleinem Knopf, kleinem Querbalken oder 
angestauchtem Plättchen, die zur Vermeidung von Verletzungen mit einem Lederstreifen oder 
Bindfaden umwickelt wurden; der (scherzhafte?) Vergleich der schlanken Klinge nebst 
vorbeschriebener Schutzvorrichtung mit einer langstieligen Blume (lat. flos, franz. fleur) war 
namengebend; Ausdruck nachweisbar seit Mitte 17. Jh. 
Flügel —Bezeichnung für 
1. Knebel oder Aufhalter am Flügellanzeneisen, 8.—11. Jh. 
2. Knebel oder Aufhalter am Knebelspießeisen, 14.—16. Jh. 
3. die seitlichen Blätter am Runkaeisen, 15./16. Jh. 



Flügellanze - fränk. Stangenwaffe, 8.-l 1. Jh.; ihr Eisen besteht aus langer, lanzettförmiger 
gratiger Klinge und Dülle mit zwei i. d. Regel waagerecht angeschmiedeten, seitlich eckigen 
(behackten), unten konkav eingezogenen Flügeln —s. Flügel 1. —,* deren Spannweite 
zwischen 60 und 120 mm variiert; Flügel und Dülle oft kanneliert; s. Aufhalter, Knebelspieß 
Fokos - sprich Fokosch - s. Wurfhacke 
forte—épée—franz. Bezeichnung für Reiterdegen —17./18. Jh. —mit kräftiger, relativ 
breiter zweischneidiger Klinge und ausgeprägtem Knauf 
Fourbisseur —franz. Schwertfeger - s. das. 
Fournierdamast—eine Art des Schweißdamaststahls; entsteht, wenn dem einfachen 
Stahlkern (einer Klinge) eine Deckschicht aus einer der übrigen Schweißdamaststahlarten 
aufgeschweißt wird; s. Damaszenerstahl 
Fournisseuer —franz. Lieferant; hier: ausschließlich Händler 
Fox —wohl durch Mißdeutung hervorgerufene englische Bezeichnung für den „Solinger Wolf (the 
running fox), übertrug sich im 17. Jh. auf Waffen mit Wolf-Klingen, vornehmlich auf Schwerter mit 
dgl. Klingen; s. a. Fuchs 
framea —a. Frame; nach röm. Quelle german. Bezeichnung für den auch zum Stoß verwendeten 
Speer; Form des Eisens strittig, nach vorherrschender Meinung gratiges Blatt —s. Blatt 3. —mit 
Dülle, nach and. beachtenswerter Meinung war das framea-Eisen ein Düllenkelt —s. Kelt 
FRANGIA —oder FRINGIA, a. korrumpiert zu FRANCIA, FRIMIA, FRINA, FRINDA; von lat. 
frangere = (zer-)brechen; auf Säbelklingen, seltener auf geraden Klingen vorkommende Inschrift, 
16.—18. Jh.; auf älteren Klingen gen. Zeitraumes oft i. V. m. GENUA, GENOVA, GENEVE und 
sogen. Sichel-Marken; oberitalienische, ab Anfang 18. Jh. slowakische Erzeugnisse, auf letzteren 
Inschrift F. i. V. m. Sonne, Mond und Sternen (tiefgeätzt); Hauptverbreitung Ungarn 
Franziska - a. Francisca; frank. Wurfbeil mit schmalem, nach vorn geschweiftem Blatt und mehr 
oder weniger ausgezogenem vorderen Bart, Klinge teils mit Ohr—s. das —, teils mit 
angeschmiedeten schaftfederartigen, spitz zulaufenden Lappen zur Aufnahme des Stiels; 
Merowingerzeit, etwa Mitte 5. bis Mitte 7. Jh. 
Friaulerspieß —s. Spetum 
Froschmaul —rhombische Langspießklinge mit Mittelgrat; süddeutsch, Ende 15. bis Mitte 16. 
Jh.; s. Langspieß, Mittelgrat 
Fuchs —alte Bezeichnung der Solinger Klingenschmiede (17. Jh.) für Schwert- und breite 
Degenklingen mit dem Wolf-Zeichen, wohl entstanden durch Rückübertragung aus dem 
Englischen infolge schriftl. Aufträge —vgl. Fox —, evtl. auch durch Vergleich mit den Konturen 
des Fuchsschwanzes (waidm. Lunte, Standarte) —vgl. hierzu Fuchsschwanz = einhänd. Stoßsäge 
Fuchtel ältere Form: Fochtel; i. d. Soldatensprache des 16./17. Jh. Bezeichnung für Schwert oder 
breitklingigen Degen; dieses Sinnbild für militär. Zucht, daher „unter der Fuchtel stehen", hierzu 
Zeitw. fuchteln = Hiebe mit flacher Klinge austeilen; entstanden aus fechten 
Fuchteldegen abwertende Bezeichnung für einen veralteten, unhandlichen Degen; Soldaten-
sprache, 17. Jh.; vgl. Fuchtel 
Füsiliersäbel s. Infanteriesäbel 
Fußstreithammer beidhändig zu führende Schlagwaffe —s. das.; langgeschäfteter 
Hammerkopf—s. das. —mit Schaftfedern; Gesamtlänge zwischen 1700 und 2300 mm; 15./16. 
Jh.; s. a. Streithammer, Luzernerhammer, vgl. Reiterhammer 
Futter zwei in das Innere einer Ganzmetallscheide eingeschobene Laub-Weichholzspäne (Linde, 
Ahorn, Weide, Pappel), mit ungesalzenem Schweineschmalz eingerieben oder mit Firniß getränkt, 
um festen Sitz der Klinge in der Scheide zu gewährleisten. 
Funeralschwert eine der sogen. Funeralwaffen (Helm, Schwert, Schild, Wappenrock, Handschuhe); 
von lat. funerare = bestatten; nach mittelalterlichem, bis i. d. 17. Jh. hineinreichendem Brauch 
wurden vorgen. Gegenstände nach Ableben eines Ritters angefertigt und waren bei der folgenden 
Toten- und Trauerfeier von symbolischer und zeremonieller Bedeutung; danach an einer Wand 
über dem Grabmal des dasselbe bergenden Sakralbaues befestigt; Schwerter stets in einfacher 



Kreuzform, künstlerische oder kunsthandwerkliche Gestaltung je nach Stand und Vermögen des 
Verstorbenen. 
G 
Galanteriedegen Sammelbezeichnung für Zivildegen —s. das. —mit besonders dekorativen 
Gefäßen und Scheidenbeschlägen (vornehml. im Rokoko- und Louis-Seize-Stil) unter Verwendung 
von Edelmetallen u. a. kostbaren, meist kunstvoll ver- und bearbeiteten Materialien; Ende 
18./Anfang 19. Jh. auch Gefäße und Scheidenbeschläge aus Stahl unter Anwendung komplizierter 
Schleif- und Poliertechniken 
Gamsspieß genauer: Gamsspeer, a. Gamsstecken; bestand aus langem Schaft (Bergstock) und 
aufschiftbarem Düllenmesser (Thillmesser); diente zum Auswerfen des Garns (Gamsstechen); 
s. aufschiften, Thillmesser 
Gang Langschlitz in der Bajonettdülle zur Aufnahme der Bajonetthaft —s. das.; man unterscheidet 
geraden G., gebrochenen G. (rechtwinklig abgeknickt) und gewundenen G. (spiralig); s. a. Dülle 2.), 
Brücke 
ganze Griffkappe s. Griffkappe 
Gärbstahl abgeleitet von „Garbe"; s. einfacher Schmiededamast 
Garnitur a) Gefäßgarnitur: alle Gefäßbestandteile außer Griff; b) Griffgarnitur: alle Griffbestandteile 
außer Griffhülse (Gehilze); c) Scheidengarnitur: alle am Scheidenkörper befindlichen Beschläge 
Gauchomesser = facao; Universalmesser (Schlachten, Jagd, Verteidigung) der Gauchos (Rinder- und 
Pferdehirten der argentin. Pampas); keine spezielle Form, Gestaltung und Ausstattung spanisch 
beeinflußt; Scheiden meist aus getriebenem Metall mit Tragehaken, hinten im Gürtel —Griff nach 
rechts weisend —getragen 
gebrochener Gang s. Gang 
Gefäß die Gesamtheit der Gefäßbestandteile —s. das. 
Gefäßbestandteile alle Teile einer Griffwaffe außer Klinge und Scheide oder alle Teile einer Griff-
waffe, die dem Erfassen derselben, der Abwehr, dem Schutz der Hand und dem Zusammenhalt 
dieser Teile dienen; s. Handschutzelemente, Parierelemente, Griffwaffen 
Gefäßbügel s. Bügel 
Gefäßdekor s. Dekor 
Gefäßelemente - Gefäßbestandteile, s. das. 
gefaßt oder montiert ist eine mit Gefäß versehene Klinge 
geflammt ist eine wellenförmig geschmiedete oder auf andere Weise solchermaßen gestaltete 
Klinge (Vergleich mit lodernder Flamme); s. Flamberg 
Gefrenze = Aufputz, s. das. 
gegliedert ist ein Schwert-, Degen- oder Dolchgriff, wenn seine Oberfläche durch waagerecht 
umlaufende Absätze oder Wulste unterbrochen wird; s. a. Degengriff, vgl. geschwellt 
Gehänge a. Gehenk, Wehrgehänge oder -gehenk; aus Lederriemen, Schnüren, Ketten - unter 
Einbeziehung von Ringen, Schnallen, Haken —bestehende Vorrichtung zur Befestigung der 
Seitenwaffenscheide oder der für diese bestimmten Tragetasche am Leibriemen, -gurt, 
Bandelier, Schultergurt; s. Bandelier, Koppel, Schwertfessel, Tasche 
Gehenk s. Gehänge 
Gehilz = Griffhülse oder Griffschalen; s. jew. das. 
Geißel s. Kriegsgeißel 
Genicker a. Gnicker; s. Nicker 
Genuesermesser Bezeichnung f. e. Dolchmesser - s. das., dessen Klinge im unteren Drittel - oft bis 
zu 1/2- ihrer Länge zu einem in der Rückenlinie liegenden geöhrten Pfriem ausgebildet war; Zweck 
umstritten, herrschende Meinung: Mordinstrument; Ohr soll danach dem Einbringen einer Giftpaste 
gedient haben; schon Besitz (!) eines G. stand unter Galeerenstrafe; Italien 1 7./1 8. Jh. 
gepliest s. pliesten 
gepunzt s. punzen 
Ger alt- und mittelhochdeutsch = ger; ein schwerer Wurf- und Stoßspieß; Herkunft des 



Wortes umstritten, Anfang 19. Jh. wiederbelebt 
Gertel 1.) Schwendgertel a. Schwendtgertel; von mittelhochdeutsch swenden = vergehen, 
vertreiben - schwenden = schwinden machen i. d. Bedeutung von roden und mhd. gerte = 
Rute, Stab, mithin ein Rodungswerkzeug; Hippenblatt - s. Hippe - mit angeschmiedeten, zu 
e. primitiven Dülle übereinandergeschlagenen Lappen zur Aufnahme des Schaftes; noch heute 
unter anderen Bezeichnungen zu forstl. Kulturarbeiten benutzt;. 
2.) Kriegsgertel wie vor, jedoch mit rechtwinklig aus dem Blattrücken ragendem Schlagdorn - 
s. das., auch mit regelrechter Dülle und Schaftfedern; Länge zw. 1600 und 1700 mm; 16./17. Jh. 
gerundeter Rücken s. Rücken 
geschnürlt ist eine Parierstange —inbes. die Brille des Katzbalgers - s. jew. das. -, der durch 
entsprechende Bearbeitung beim Schmieden, Feilen und Polieren das Aussehen einer 
gedrehten Schnur gegeben wurde; andere Gefäßteile selten geschnürlt, ebensowenig erhabene 
Stichblatt- und Scheidenbeschlagränder, hier meist durch Einhauen und Nachfeilen von 
Schräglinien erzielt 
geschwellt ist  
l .) ein Schwert-, Degen oder Dolchgriff, dessen größter Querschnitt im unteren 
Drittel oder zur Mitte hin liegt und der aus seitlicher Sicht einem dorischen Säulenschaft 
gleicht; s. a. Degengriff, vgl. gegliedert; 
2.) ein Säbel- oder Messergriff- s. jew. das. - mit verdickter Mittelpartie an seiner 
Vorderseite 
gesteckte Klinge = Steckrückenklinge —s. das.; s. Stecken, gesteckter Rücken, 
Klingenrücken 
gesteckter Rücken = als „Stecken" gearbeiteter Klingenrücken - s. das.; Formen: s. Stecken; 
s. a. Klingenrücken, Steckrückenklinge 
gestempelter Damast Grundherstellung wie einfacher Schmiededamast - s. das.; zur Erzielung 
regelmäßig wiederkehrender Oberflächenmuster werden in den Klingenrohling mittels Gesenken 
Muster eingeschlagen (Rosen-, Band-, Mäander-, Pfauenfederdamast u. a. m.), die nach dem Weg-
schleifen der erhabenen Stellen, dem Polieren und Anätzen der Oberfläche in Erscheinung treten; 
seit Anfang 19. Jh. 
gewalkt = ballig geschliffen —s. das. 
Gewehr ursprünglich alles, was der Verteidigung dient (wehren), dann ausgedehnt auf Waffe 
schlechthin, später begrenzt auf lange Handfeuerwaffen, ursprüngl. Bedeutung erhalten in „Ge-
wehre" = Unterkiefereckzähne des Keilers; s. Seitengewehr, Obergewehr, Untergewehr, Kurzgewehr 
gewunden s. Griff, Gang 
gewundener Gangs. Gang 
Gicelin GICELIN, GICELINI; Meistername - auch in Verbindung mit ME FECIT - s. das. - 
auf einer kleinen Gruppe von Schwertklingen des 12./13. Jh. 
Giftzüge aneinandergereihte oblonge Durchbrechungen der Hohlkehlen an Dolch- und 
Degenklingen, auch gelegentl. an Hirschfängerklingen vorkommend; eine Art Klingendekor, 
zwecks Gewichtserleichterung, unwahrscheinlich die Meinung, diese Durchbrechungen hätten 
der Aufnahme einer. Giftpaste gedient, lieferte - obwohl irrig- das Benennungsmotiv; 
vornehml. 16./17. Jh. 
Girlande antikisierendes Laub- oder Blumengewinde, meist als Gehänge an zwei Punkten 
befestigt; kommt vor i. d. Renaissance, im Barock, Rokoko, Louis-Seize, Directoire und 
Empire (bis gegen 1830); s. a. Ornament 
Gjaidschwert a. Gejaidschwert = Jagdschwert - s. das.; vom mhd. gejegede oder gejeide = 
das Jagen, Herumjagen, heute: das Gejaid = Waidwerk schlechthin 
Gladius das auch zum Hieb geeignete zweischneidige Stoßschwert des röm. Fußsoldaten (seit 
2. Jh. v. Chr.) mit verstärktem, im Querschnitt rhombischem Klingenort; von Offizieren links, 
von Mannschaften rechts am Schultergehänge getragen; Klingenlänge etwa 500-550 mm 
 



Gläfe a. Gläve, Glaive, Glefe; Stangenwaffe von 1,5 bis 2 m Schaftlänge; Eisen besteht aus 
bauchiger, im Ort zuweilen zum Rücken hin gekrümmter, ca. 700 mm langer Messerklinge 
von 80-140 mm Breite mit Dülle und Schaftfedern; vom Rücken abzweigend ein schmaler 
Klingenfänger - s. das., dieser oft in Form eines zur Klingenrückenlinie schräggestellten 
Halbmondes; anstelle des Klingenfängers auch Schlagdorn - s. das. - möglich; gelegentl. 
kleine Parierhaken - s. das. - an der Klingenwurzel; wird etwa Mitte 15. Jh. zur 
Trabantenwaffe; Italien, Burgund 14.-16. Jh.; vgl. a. Couse 
Glaive s. Gläfe 
Glefe s. Gläfe 
Glocke kreisrundes, schalenförmiges, oft bis zur Halbkugel gewölbtes Stichblatt, meist 
durchbrochen - s. das. - an Stoßdegengefäßen des 17. Jh., oft mit Brechrand - s. das. 1); von 
Spanien ausgehend kommt sie dort noch im Ende des 18. Jh. als Griffbügelglocke -s. das. - 
an Militärdegen vor; fast unverändert bis heute am Glockenschläger - s. das. - erhalten 
Glockendegen Degen mit Glocke - s. das. 
Glockenrapier wie Glockendegen; s. Rapier 
Glockenschläger studentische Fechtwaffe - s. das. - mit Glocke - s. das. 
Gnadgott a. Misericordia-s. das.; ein Panzerstecher - s. das. - in Dolchform, Klinge mit 
verstärkter Spitze; 14. Jh. 
Godendag a. Goedendag; Beschaffenheit der Waffe umstritten; Bezeichnung für 
a) eine Fußstreitaxt mit langem, schmalem mondsichelförmigem Blatt, diesem 
gegenüberliegendem Schlagkopf und langer vierkantiger Stoßklinge; wird als Sondertyp der 
Bardiche - s. das. - angesehen; 
b) einen ca. 2 m lang geschäfteten Streitkolben mit kurzer vierkantiger Stoßklinge; 
c) eine Art Bauernwaffe - s. das. -, nämlich eine Streitaxt, deren Blatt aus einer entsprechend 
geänderten Pflugschar bestand; welche Ansicht richtig ist, muß dahingestellt bleiben; 
Flandern 13./14. Jh. 
Goldaufreibung a. Goldanreibung, Anreibevergoldung; s. Kaltvergolden, Naßvergolden 
Golok malaiisches Wirtschafts und Kriegsmesser mit meist im Rücken gerader, aber 
bauchiger Klinge und nach vorn gebogenem Griff; Klingenlängen variieren zw. 150 und 500 mm 
Grabendolch erst nach dem 2. Weltkrieg durch quasi- Übersetzung des engl. Ausdrucks 
„trench-knife" ins Deutsche übernommene Bezeichnung für zum Nahkampf bestimmte 
Messer und Dolche; s. Nahkampfmesser, Sturmdolch 
Gracht = Hohlbahn - s. das., veralteter Ausdruck; vgl. Kalle 
Gratklinge Schwert-, Degen-, Dolch- und Stangenwaffenklingen von durchgehend rautenförmigem 
Querschnitt; s. Mittelgrat, vgl. Mittelrippe 
gravieren in Metalloberflächen unter Anwendung spanabhebender Werkzeuge (Meißel, Stichel, 
Nadel, Punze - aber auch Graviermaschine!) erhabene oder vertiefte Ornamente oder Schriftzüge 
einarbeiten 
Greite tiefe und kantige, d. h. im Querschnitt eckige Hohlbahn - s. das.; Beisp.: dt. 
Seitengew. 71/84 
Grenadiersäbel s. Infanteriesäbel 
Griesbeil s. Streitaxt 
Griff die an einem Gegenstand angebrachte, für das Erfassen desselben ausgeprägte 
Handhabe, hier an Hieb-, Stoß- und Schlagwaffen; s. a. Degen-, Säbelgriff, gegliedert, 
geschwellt. 
Griffbajonett Sammelbezeichnung für Bajonette bzw. aufpflanzbare Seitengewehre mit 
ausgeprägter Handhabe, die es ermöglicht, die Waffe zu erfassen und (unaufgepflanzt) zum 
Stoß -je nach Klingenbeschaffenheit auch zum Hieb - zu benutzen 
Griffbekleidung das gesamte Material, das einen i. d. Regel aus Holz - seltener aus Metall - 
bestehenden Griff einer Hieb-, Stoß- oder Schlagwaffe bedeckt; s. Belederung, Griffwicklung, 
Ober-, Unterwicklung 



Griffbelederung s. Belederung 
Griffbügel a. Faustbügel; Handschutzelement, direkte Verbindung zwischen Knauf und 
Parierstange oder Stichblatt, sowohl vorn als auch seitlich, stets in Längsrichtung der Waffe 
verlaufend; sind an einem Gefäß mehrere G. vorhanden, wird vorderer G. auch Hauptbügel 
genannt, die übrigen G. äußerer (terzseitiger) bzw. innerer (quartseitiger) G.; vgl. Griffbügelstich-
blatt, -glocke, -parierstange, Faustschutzbügel, Nebenbügel 
Griffbügelglocke hat ein Gefäß mit Glocke, deren vordere Randpartie weit ausgezogen ist und diese 
Ausziehung - sich verjüngend - als Griffbügel bis zum Knauf hinaufreicht; s. Glocke, Griffbügel 
Griffbügelhaken l .) von der gerundeten Übergangspartie zwischen Parierstange und 
Griffbügel abzweigender, unter die Parierstangenebene hinabreichender kleiner, nach vorn 
eingerollter Fortsatz; sehr selten an Rapiergefäßen des 17. Jh.; 
2.) gebildet durch eine scharfe Krümmung des oberen Griffbügelendes oder durch 
entsprechende Einfeilung desselben; dient zum Einhaken des Griffbügels an der Griffkappe 
oder Anschrauben - auch Annieten - desselben an dieser oder am Knauf 
Griffbügelparierstange hat ein Gefäß, wenn Griffbügel und Parierstange übergangslos ein 
Ganzes bilden; Beisp.: fr. Inf.-S. Mle an IX & XI, Art.-S. Mle 1829 
Griffbügelstichblatt hat ein Gefäß, dessen Stichblatt übergangslos und sich verjüngend, 
gewölbt bis zum Knauf hochgezogen ist; Beisp.: österr. Kav.-S. M 1845; engl. Kav.-S. p. 
1882 
Griffbügelstift kleiner runder Fortsatz am oberen Griffbügelende zur einfachen 
Steckbefestigung im Knauf, in der Griffkappe oder in der Griffschiene - s. jew. das. 
Griffuß unteres Ende eines Seitenwaffengriffs, also dasjenige Griffende, das zur Klinge weist 
Griffußlager ovale Vertiefung - mit oder ohne erhabenen Rand - in der Oberseite des 
Stichblattes oder der Parierstange zur Aufnahme des Griffußes - s. das.; Beisp.: fr. Kav.-S. 
Mle1 822, Art.-S. Mle1829 
Griffhülse die einer Spitzangel - s. Angel- aufgeschobene hölzerne (selten metallene) 
Handhabe; neuzeitl. Ausdruck, entstanden aus dem Bestreben, einen aufgeschobenen Griff 
von einem aus Griffschalen gebildeten zu unterscheiden, somit Hilze oder Gehilz (ahd. helza 
= Holz) zweckmäßig entstellt zu Hülse; s. Hilze 
Griffkappe die meist aus einem Stück geschmiedete bzw. gegossene, auch aus mehreren 
Teilen hart zusammengelötete Abdeckung des oberen Endes und des Rückens eines 
Säbelgriffs - s. das.; man unterscheidet 
1.) ganze Griffkappe: deckt den Griff auf seine ganze Länge; 
2.) halbe Griffkappe: deckt den Griff auf einen Teil seiner Länge; s. Griffrücken; vgl. Knaufkappe 
Griffkappenlappen etwa von der Mitte der beiden Längskanten ganzer Griffkappen 
abzweigende längliche; an ihren Enden gerundete, dem Griff aufliegende Ausziehungen; an 
privaten Seitenwaffen mit ganzen Griffkappen um 1900 oft nur noch andeutungsweise 
vorhanden; s. a. Querniet 
Griffkappennagel an alten Säbelgefäßen mit ganzer, seltener halber Griffkappe, die weder Griff-
ring, noch Griffkappenzapfen, noch Griffußlager besaßen - s. jew. das. -, wurde zur Befestigung der 
Griffkappe durch deren unteres Ende ein Nagel in die Griffhülse geschlagen, der sich bei ent-
sprechender Länge beim Auftreffen auf den Angelrücken krümmte und so sicher festsaß 
Griffkappenzapfen kann sein ein 
1.) konischer, in Griffringstärke abgesetzter Fortsatz des unteren Endes einer ganzen Griffkappe; 
wird zus. mit dem Griff in den Griffring geschoben; Beisp.: pr. Kav.-S. M 1811, Art.-S. n/A 
2.) stiftförmiger Fortsatz am unteren Ende einer ganzen Griffkappe; wird von einer 
entsprechenden Bohrung i. d. Parierstange aufgenommen; Beisp.: fr. S. d. leicht. Kav. Mle an IXXIII; 
österr. Primaplana-S. 1765/77 
Griffkette lose fallende Verbindungskette zwischen Griff- oder Knaufkappe und vorderem 
Parierstangenende, vornehml. an ost- und südosteurop. Säbeln Ende 17. Jh. bis vereinzelt 19. Jh.; 
s. Kettensäbel, Nase 



Griffring oberer und unterer Griffabschluß, dem zufolge oberer bzw. unterer G.; kann bestehen 
aus einem a) Metallband (a. Zwinge gen.; erst ab ca. Ende 17. Jh.), b) Türkenbund—s. das. 
Griffrücken die rückwärtige oder hintere Seite asymmetrischer Griffe (Säbelgriff, 
Messergriff—s. jew. das.) 
Griffschalen nennt man die einer Flachangel —s. Angel b) —beiderseits aufgenieteten oder - 
geschraubten und als Handhabe gestalteten Platten aus Holz, Horn, Bein, gepreßtem Leder, 
Hartgummi, Kunststoff, seltener Metall; s. a. Fischhaut b), Messergriff 
Griffschiene ist das einem aus Griffschalen gebildeten Griff seiner Länge nach aufgelegte 
Metallband, um die Schmalseiten der zwischen den Griffschalen liegenden Flachangel —s. Angel 
b) —zu verdecken 
Griffwaffen Sammelbezeichnung für diejenigen Waffen der Klasse „Hieb- und Stoßwaffen", die 
eine ausgeprägte Handhabe besitzen, sie bilden die Ordnung „Griffwaffen"; dazu gehören die 
Gattungen Schwerter, Degen, Säbel (sogen, lange G.), Dolche, Messer, Hauer, Hirschfänger, 
Griffbajonette (sogen, kurze G.) mit ihren jeweils zugehörigen Arten u. wiederum deren Typen 
bzw. ggfs. Mustern od. Modellen 
Griffwicklung bilden alle in Windungen um die Griffe von Hieb-, Stoß- und Schlagwaffen 
gelegten Materialien, wie Drähte, Schnüre, Garne, Buntmetall- und Lederstreifen; s. 
Oberwicklung, Unterwicklung 
Griffzwinge s. Griffring a) 
Grootspitze a. Rückenspitze —hat eine Rückenklinge —s. das., deren Schneidenlinie im Ort 
konvex zur Rückenlinie hin verläuft, d. h. die Klingenspitze liegt im Ende der Rückenlinie; von 
mundartl. Grot i. d. Bedeutg. v. Rückgrat 
Großes Messer s. Kriegsmesser 
Gurkha-Messer s. Kukri 
Gußstahldamast a. Kristallisationsdamast, orientalischer (indischer, persischer), natürlicher, 
echter Damast genannt, auch bekannt als Wootz oder Woozstahl; wird gewonnen aus körnigem 
Magneteisenstein v. d. Westküste Vorderindiens, zeigt im Gefüge selbst unterschiedliche 
Kohlenstoffgehalte; die angebl. ältesten Funde um 600 v. Chr. sind fragwürdig; s. a. Damaszenerstahl 
Gütebezeichnung s. Beschriftung, Damast, Eisenhauer 
H 
Häbe s. Hippe 
Haft, die s. Bajonetthaft 
Hakenbügel a. Trageöse; rechteckige waagerecht stehende Öse an der Innenseite des oberen 
Ringbandes —s. das. —zum Einhaken des Entenschnabels —s. das. 
halbe Griffkappe s. Griffkappe 
halber Rücken Klingenrücken mit beiderseits gebrochener Kante; s. a. Klingenrücken 
halbes Gefäß hat eine Griffwaffe mit nur terzseitigen Schutzelementen 
Halbkorb terzseitiges Korbgefäß; s. halbes Gefäß, Korb 
Halmbarte s. Helmbarte 
Halparte s. Helmbarte 
Hals s. Klingenhals, Knaufhals 
Haltefedern quergewellte oder längsgesickte, dem Mundstück angenietete, mehr oder weniger lang 
in den Scheidenkörper hinabreichende Stahlblechstreifen; seltener am Mundblech, dann meist 
durch zwei kurze Zungen aus dem Material desselben gebildet; Zweck: wie Futter, s. das.; s. a. 
Mundstück, Mundblech 
Hame der hintere hakenförmige Teil des Sensenblattes, mit denen dasselbe am Sensenwurf 
befestigt wird – s. Kriegssens 
Hammer s. Axthammer, Streithammer 
Hammeraxt Streitaxt —s. das. —mit einer dem ausgeprägten Blatt gegenüberliegenden 
glatten oder spitzenbesetzten Schlagfläche; vgl. z. B. Mordaxt 
Hammerkopf besteht schlechthin aus Schlagfläche oder Schlagkopf (auch Bahn) und Finne; 



letztere am Streithammer —s. das. 2.) u. 3.) —zum Schnabel —s. das. —ausgebildet; s. a. 
Reiterhammer 
Handschar a. Kandjar, Handyar, Kanjar, Kantschar (u. a. Schreibweisen) = Dolch; man 
unterscheidet den 
a) pers. H.: ein Dolch mit gekrümmter zweischneid. Klinge, diese mit scharfem Mittelgrat (sogar 
als Poignard des Mameluks de la Garde in der napoleon. Armee); 
b) ind. H.: ein Dolch mit (oft nur andeutungsweise) doppelt gekrümmter zweischneid. Klinge u. 
oben stark nach vorn gebogenem Griff; 
c) türk. H.: = Yatagan —s. das.; Hieb- u. Stoßwaffe, doppelt gekrümmte Rückenklinge, 
Griffschalen mit Ohren; gehörte sogar zur k.u.k. Truppenbewaffnung, so i. 18. Jh. zu 
derjenigen der Grenzer-Freicorps, als Handyar M 1869 f. d. beritt. dalmatin. Landesschützen 
reglementiert (M 1813 f. d. serb. Freibat, war kein „echter" H., weil Transformation unter 
Verwendung von Klingen d. Gren.-Säbels 1809); Klingenform von zahlreich. Armeen f. 
Bajonette, bzw. Seitengewehre angenommen 
Handschutzelemente alle Gefäßbestandteile, die dem Schütze der „Schwerthand" dienen u. 
die keine Parierelemente sind; s. Parierelemente 
hängende Stangen hat eine Griffwaffe, deren Parierstange —s. das. —beiderseits 
abgebogen ist; s. abgebogen 
Harpune Wurfspieß, der durch Schnur od. Leine mit dem Werfenden in Verbindung steht; 
Eisen mit Widerhaken —s. bärtiges Eisen; vornehml. Waffe der Wal- u. Robbenjäger; wohl 
von franz. harpe = Klaue, Kralle 
Häschereisen a. Menschenfänger; 1,5—2,5 m lang geschäftete Gabel, deren beide Zinken an 
den Spitzen auswärts gebogen, daselbst innen mit einem Federmechanismus versehen sind, 
der sich beim Stoß der Gabel gegen Hals od. Bein öffnet, aber sogleich wieder schließt; statt 
Gabel auch zum Dreiviertelkreis gebogenes, innen mit Stacheln besetztes Flacheisen mit 
ausladenden Fangarmen, versehen mit dem gleichen Federmechanismus; Polizei-,,Waffe", 
16.—18. Jh. 
hasta Lanze (Stoßwaffe) der röm. Legionäre (Fußsoldaten), d. h. derjenigen des l. Gliedes 
der Phalanx, daher Hastatenmanipel, etwa vergleichbar mit „l. Kompanie" (l Manipel = 2 
Centurien = 200 Mann = 1/30 Legion; 3 Manipel = l Kohorte, 10 Kohorten =1 Legion); vgl. 
a. iaculum, pilum, telum 
Haubajonett Sammelbezeichng. f. Düllenbajonette mit gerader, zwischen 590 u. 680 mm 
langer, zwischen 32 u. 38 mm breiter Rückenklinge mit beiderseitiger Hohlbahn; vornehml. 
beschränkt auf Österr.-Ungarn und Bayern; Ende 18.—2. Viertel 19. Jh. 
Haudegen Degen, vornehmlich für den Hieb, meist Reiterwaffe, 17./18. Jh.; gehört zur Art 
der „Degen zu Hieb und Stoß"; s. Degen 
Hauer Sammelbezeichnung für schwere Haumesser aller Art, die als Waffe oder Werkzeug 
benutzt werden od. wurden, z. B. Busch-, Plantagen-, Kulturmesser, Standhauer u. a.m.; mit 
H. wurden auch kurze Säbel, Faschinenmesser u. sonstige schwere Seitengewehre bezeichnet, 
so spezialisierend Schiffs-, Infanterie-, Artilleriehauer, RAD-Hauer u. a. m. 
Haumesser s. Hauer 
Hauptbügel = Griffbügel, s. das. 
Haurapier s. studentische Waffen 
Hauswehr s. Bauernwehr 
Heft = Handhabe, Halter; hier: Messergriff, s. das. 
Hellebarde s. Helmbarte 
Helmbarte a. Halmbarte, Halparte, Hellebarde; Stangenwaffe zu Hieb u. Stoß von 
durchschnittl. 2,30 m Länge; Eisen besteht i.d.R. aus Stoßklinge, Barte, Schlagdorn u. Dülle 
mit Schaftfedern; entwickelte sich geg. 1300 in der Urschweiz, vermutl. herzuleiten von der 
über England nach Frankreich u. dort i. d. Hände der Schwyzer Söldner gelangten dän. Axt — 
s. das.; Eisen anfänglich bestehend aus rechteckigem Blatt mit lang ausgezogenem, zum 



Stoß verwendbarem oberen Bart, am Rücken doppeltes Ohr f. d. Schaft; Ende 14. Jh. traten 
Schlagdorn, Dülle u. Schaftfedern hinzu; Bartausziehung entwickelte sich zur Stoßklinge von 
rhomb. Querschnitt; etwa ab Mitte 16. Jh. wurde die H. infolge ihrer inzwischen überlangen 
Stoßklinge (bis zu 850 mm) zum Hieb untauglich, daher degenerierten Barte u. Schlagdor n; 
wird nach u. nach zur Trabantenwaffe; Stoßklinge wird blattförmig; ab Mitte 17. Jh. militär. 
Rangabzeichen; Name H. von mhd. halm, helm - Stiel, Schaft u. mhd. barte = Beil, Axt 
Herkunftsmarke a. Herkunftszeichen; die örtliche „Qualitätsmarke" einer 
Klingenschmiedezunft, deren Verwendung bewährten Meistern verliehen wurde, z. B. 
Passauer Wolf, Solinger Wolf, Wolf und Shotley Bridg (fragl.!), Toledomarke, also nie Marke 
eines einzelnen Meisters; vgl. Erbzeichen, Gütebezeichnung 
Herrschermonogramm s. Monogramm 
Hiebschwert Sammelbezeichnung für Schwerter mit breiter Klinge, deren Ortform sie nur als 
für den gelegentlichen Stoß konzipiert erscheinen läßt (Ort bildet Rundbogen oder weiten 
Spitzbogen); s. a. Hiebwaffen 
Hiebwaffen Sammelbezeichnung für Trutzwaffen, mit deren geschärftem Blatt —s. das. — 
(Griffwaffen, Beile, Äxte) hauend spaltende oder spaltend schneidende Wirkung erzielt 
werden sollte; vgl. Schlagwaffen, Stoßwaffen 
Hiebzentrum ist diejenige Stelle einer zum Hieb verwendbaren Klinge, an der beim 
senkrecht fallenden Hieb die größte Auftreffwucht erzielt wird (... wo der Hieb „am besten 
beißt") 
Hilfskorn ein an der Hinterseite eines geschlossenen Parierstangenrings —s. das. — angebrachtes 
Korn; soll beim Schießen mit aufgepflanztem Seitengewehr die wegen ungünstiger Vibrationsver-
hältnisse auftretenden Hochschüsse vermeiden; kommt vor am österr.-ungar. Seitengewehr M 1895 
für Repetierstutzen, Rep.-Karabiner u. Rep.-Stutzenkarabiner M 1895 sowie am ungar. Seiten-
gewehr M 1935 für Rep.-Gewehre M 1935 und 1943 
Hilfstrageriemen s. Koppel, Entenschnabel 
Hilze a. Gehilz, Gehilze, verkürzt zu Hilze; aus ahd. helza = Holz; Schwert-, Degen-, Dolch-u. 
Säbelgriff (veraltet): wurde infolge Bedeutungsgleichheit u. Gleichlaut zu Hülse, s. hierzu 
Griffhülse.;. vgl. engl. hilt = Gefäß, s. das. 
hinten ist die rückwärts weisende Seite der am Körper des Trägers hängenden Griffwaffe (= 
Hinterseite); vgl. vorn, Außen-, Innenseite 
Hippe a. Häbe, Hebe, Heppe; von mhd. happe, heppe = Sichelmesser; ein noch heute i. d. Waldwirt-
schaft gebräuchliches schweres Haumesser, dessen Klinge in der Ortpartie um nahezu 90 Grad zur 
Schneidenseite hin gekrümmt ist; die Klinge hat i. Ggs. zum Gertel - s. das. — Spitzangel —s. Angel; 
wird oft irrtümlicherweise als Waffe angesehen; poetisch Hippe = Sense des Todes (so: Gerippe, mit 
Stundenglas und Hippe —vgl. der sogen. „Ganze Tod" a. d. Mütze der Belling-Husaren); das 
mundartl. homonyme Wort Hippe = Ziege, Geiß, ist sprachl. Völlig anderen Ursprungs 
Hirschfänger Jagdgriffwaffe —s. das.; gerade Klinge, meist ein-, seltener zweischneidig, jedoch 
im Ort stets zweischneidig; Klingenlängen zwischen 350 u. 750 mm; Griffe i. d. Grundform oben 
nach vorn gebogen, gebildet aus Griffschalen od. vollem Material (Holz, Bein, Hirschhorn, 
Elfenbein, Halbedelstein u. a.); Stichblatt (falls vorhanden): Muschel oder à clavier- s. jew. das.; 2 
Hauptarten: H. mit Kreuzgefäß u. H. mit Griffbügelgefäß; der H. ist eine geg. 1650 allmählich 
auftretende spezielle Gattung der Ordnung Griffwaffen, eine Fusion aus Jagdschwert, Jagddegen 
u. Waidmesser, sowohl Trutzwaffe, als auch jagdl. Gebrauchswaffe, vornehml. zum Abfangen des 
(forcierten, bzw. krankgeschossenen u. gestellten) Rot- u. Schwarzwildes durch Herzstich; wurde 
bald Standeszeichen des hirschgerechten Jägers (Benennungsmotiv!); offizielle Verleihung nach 6 
Lehrjahren durch den Lehrprinz(ipal) im Beisein d. Jägerschaft (Wehrhaftmachen); wurde i. L. d. 
2. Hälfte 18. Jh. zum Jagd- u. Reisekostüm- sowie Uniformbestandteil; Ausdruck H. erstmals 1664 
nachgewiesen; s. a. Militärhirschfänger; vgl. Jagdmesser, Jagdplaute, Nicker 
Hochätzung s. Ätzung 
Hochländerdolch s. dirk 



Hochländerschwert s. claymore 
Hofdegen ungenaue u. veraltete Sammelbezeichnung für besonders zierliche und dekorative 
Kavalier-, Galanterie- u. Trauerdegen —s. jew. das. 
Hohlbahn a. Gracht; s. a. Kalle, Greite; rinnen- od. rillenartige Vertiefung in den Klingenflächen; 
entsteht durch Aufschnüren u. Ausfegen —s. jew. das.; dient zur Versteifung u. 
Gewichtserleichterung der Klinge; vgl. Hohlschliff, Hohlkehle, Zug 
Hohle Griffwaffenklinge mit l Hohlbahn beiderseits; vgl. Doppelhohle 
hohler Rücken a. Hohlrücken; Klingenrücken mit längs verlaufender schmaler Hohlbahn (Zug), 
d. h. Rücken erscheint im Querschnitt der Klinge konkav; s. a. Klingenrücken 
Hohlkehle im Sprachgebrauch der Waffensammler Bezeichnung für eine schmale Hohlbahn —s. 
das.; s: a. Kalle, Zug 
Hohlschliff hat eine Klinge, deren Breitseiten (Klingenflächen —s. das.) beiderseits konkav 
gestaltet sind (typ. Beisp.: Rasiermesserklinge); im Sprachgebrauch der Waffensammler = 
Hohlbahn, vgl. das. 
Holzspan s. Futter 
Hounslow HOVNSLOE; Klingenerzeugungsstätte im heutigen Londoner Westen (zw. Isleworth 
u. Twickenham), existierte seit etwa 2. Viertel bis Ende 17. Jh. 
Hounslow-Typ Hirschfanger, Jagdplauten u. a. kostümsäbelartige Seitenwaffen,, deren Knaufkappe 
—s. das. —mit einer schneckenförmig nach unten eingerollten Nase versehen ist; ob Hounslow - s. 
das. - als Ursprungsort dieses Knaufkappentyps, der sich als Typenbezeichnung auf vorgen. Waffen 
übertrug, angesehen werden kann, erscheint fraglich 
Hülse s. Griffhülse 
Husarensäbelgefäß i. Sprachgebrauch der heutigen Waffensammler Gefäß langklingiger europ. 
Militärsäbel, dessen Parier- und Schutzelemente lediglich aus Parierstange u. einem von dieser 
rechtwinklig abzweigenden Griffbügel (Faustbügel) bestehen; anstelle des Griffbügels seltener 
Griffkette - s. das.; Griffkappe oft noch mit Nase - s. das.; Anwendung des Ausdrucks H. vielfach 
irritierend, weil Säbel mit diesen Gefäßen nicht nur von Husaren geführt wurden; s. a. ungar. 
Säbel, einfaches Bügelgefäß. 
I 
iaculum leichter Speer der röm. Legionäre; Synonym: telum-s. das.; s. a. pilum 
Ijzerhower s. Eisenhauer 
Infanteriesäbel kurze Säbel für Grenadiere, Musketiere, Füsiliere, später auch Jäger, mit 
durchschnittlich 550-650 mm langer Klinge ohne wesentl. Konstruktionsunterschiede; es 
wird nur differenziert aufgrund der amtlichen Bezeichnungen, entsprechender Embleme auf 
Gefäßen oder Klingen und Klingenbeschriftungen; Anfang 18. bis Ende 19. Jh.; gelegentl. 
wurden auch Faschinenmesser als Infanterie- od. Jägersäbel bezeichnet, wenn sie zur 
Bewaffnung von Infanterie, bzw. Jägern gehörten 
Ingelred INGELRED, INGELRI - auch in Verbindung mit ME FECIT; ursprüngl. wohl 
Meister-, später Werkstattname auf Schwertklingen fränkischer Herkunft (Majuskeln in 
Eisen-Tausia), wohl auch nachgeahmt; 10.-12. Jh.; s.a. Gicelin, Ulfberht 
Initialinschrift aus den Anfangsbuchstaben der Wörter einer Formel bestehende 
Buchstabengruppe, z. B. INRI (Jesus Nazarenus Rex Judaeorum), IND (In Nomine Dei), 
HMIAD (Halt Maß in allen Dingen); in den bis zu 20 und mehr Buchstaben zählenden 
Initialinschriften auf Schwertklingen des 13./14. Jh. Finden sich periodisch wiederkehrende 
Buchstabenkomplexe, vornehml. NED (wahrscheinl. Nomine Eterni Dei) und DIC 
(wahrscheinl. Dominus Jesus Christus); im übrigen s. Beschriftung, Monogramm 
Innenseite = Quartseite; innen quartseitig; die I. ist diejenige Seite der Waffe, die dem Körper 
ihres Trägers anliegt, bzw. bei bewaffnetem Arm u. senkrecht stehender Parierstange zum 
Körper, also nach links weist (Quart = Hieb von rechts nach links zur Innenseite des Gegners, 
bzw. Stoß nach der linken Seite desselben); vgl. Außenseite 
Inschrift s. Beschriftung 



Inskription = Inschrift; s. Beschriftung 
Interimswaffe Offizierseitenwaffe (Degen, Säbel), die anstelle der Felddienstwaffe - s. das. - 
zum sogen, kleinen Dienst und außer Dienst (also weder im Feld od. Manöver, noch zu 
Paraden, Meldungen u. a.) getragen werden konnte, so z. B. der sogen, kleine Degen (a. gen. 
Stichdegen franz. resp. russ. Form) der preuß. Kürassier- und Jäger-zu-Pferde-Offiziere, der 
Säbel mit einfachem Bügelgefäß - s. das. - (glatt od. or namentiert, a.m. Löwenkopf) der 
übrigen preuß. Kav.-Offiziere - 
italienische Helmbarte s. Rossschinder 
J 
Jagdbesteck kann sich befinden an Jagdschwert und -degen, Hirschfänger od. Jagdplaute; 
besteht aus Beimesser (Nicker) und der Hauptwaffe; gelegentlich zusätzl. Gabel, Pfriem, 
Wetzstahl, selten Löffel; s. a. Besteck, Beischeide 
Jagddegen Jagdgriffwaffe mit ein- od. (seltener) zweischneidiger Klinge, Gefäß wie 
Jagdschwert - s. das. -, jedoch gewöhnliche Degengrifflänge, gelegentl. mit abwärts 
gebogener Parierstange u. Griffbügel, bzw. Griffbügelparierstange - s. das. -, auch mit 
äußerem, leicht auf- od. abwärts gebogenem Stichblatt; Gesamtlänge nicht größer als die eines 
gewöhnlichen Degens, daraus folgt „Faustregel": „Der J. ist ein kurzes Jagdschwert oder ein 
langer (früher) Hirschfänger."; 1. Hälfte 17. Jh. 
Jagdgriffwaffen für den Jagdgebrauch konzipierte Griffwaffen s. das. -: Jagdschwert, 
Jagddegen, Hirschfänger, Jagdplaute, Jagdmesser- s. jew. das. 
Jagdmesser alle für den Jagdgebrauch (abnicken, aufbrechen, auf- u. abschärfen, abdecken, 
abschwarten, auflösen, zerwirken, zerlegen) geeigneten Messer mit feststehender Klinge; auch 
gelegentl. auf sehr kurzklingige Hirschfänger - s. das. - angewandt; s. a. Nicker 
Jagdplaute Seitenwaffe der Parforce-Jäger (sozusagen Berufsattribut) des 18. Jh.; besteht aus 
leicht gekrümmter Rückenklinge mit Hirschfängergefäß; diente dem Hächsen (heeßen, 
hessen) der forcierten u. gestellten Hirsche; wurde i. L. d. 2. Hälfte 18. Jh. - wie auch der 
Hirschfänger - nach u. nach zum Kostüm- u. Uniformbestandteil, bis in das 19. Jh. auch von 
Seeoffizieren getragen; Gesamtlängen zwischen 500 und 750 mm 
Jagdsäbel jagdlich gefaßte Säbel, vornehml. 17. Jh.; oft unrichtig angewandt auf Jagdplauten 
- s. das. 
Jagdschwert ein für den Jagdgebrauch im 16. Jh. spezialisierter Anderthalbhänder - vgl. das. 
für den Fangstoß (zu Fuß) auf Rot- u. Schwarzwild; einschneidige, im unteren Viertel 
zweischneidige Klinge mit Breitangel, Griffschalen aus Holz, Bein, Hirschhorn, deren 
Oberflächen schräg geweckt od. geschacht sind; oberer Griffteil anfänglich nach vorn, später auch 
nach hinten - also beiderseits - geschweift; i. d.R. gerade Parierstange, später zusätzl. vorderer 
Parierbügel, davon ausgehende, in die Parierstange einmündende Quartspange, terzseitiger 
Parierring, dieser ausgefüllt durch Stichblatt od. ornamental verschlungene Stäbe; Waffe wurde 
mit der Linken nächst der Parierstange, mit der Rechten am oberen Griffende erfaßt; größte 
Gesamtlängen bei 1400 mm; nicht zu verwechseln mit dem ausschließlich auf Schwarzwild 
(Sauen) verwendeten Jagdschwert, dem Schwein- od. Sauschwert - s. das. 
Jagdspieß Sammelbezeichnung für Bäreneisen od. Bärenspieß, Saufeder od. Sauspieß, 
Wolfseisen, Ottereisen - s. jew. das. 
Jagdstangenwaffen Sammelbezeichnung für lang geschäftete Jagdstoß- und Jagdwurfwaffen; s. 
Bäreneisen, Saufeder, Wolfseisen, Ottereisen, Gamsspieß, Harpune 
Jägersäbel Militärwaffe: Säbel der Jägertruppen, unterschieden sich von den üblichen 
Infanteriesäbeln gelegentl. durch entsprechendes Emblem (meist Jagdhorn); zahlreiche 
Jägertruppen trugen - wohl durchweg zu Beginn ihres Auftretens - Hirschfänger (auch 
aufpflanzbare) - s. Militärhirschfänger; merke: Der bayer. Jägersäbel M 1830 (der spätere Inf.- 
Säbel M 1838) war ein Faschinenmesser! Vgl. Infanteriesäbel. 
Janitscharen-Seitengewehr Seitenwaffe der polnischen Janitscharen; speziell wird heute darunter 
die faschinenmesserartige Seitenwaffe der Janitscharen Augusts d. Starken (Kurfürst v. Sachsen 



1694—1733, ab 1697 auch König v. Polen), die etwa um 1710 auftritt, verstanden; gerade 670 
mm lange u. 46 mm breite Rückenklinge mit beiderseitiger breiter Hohlbahn u. Spitze i. d. 
Rückenlinie, Griff mit stilisiertem Vogelkopfknauf, Parierstange mit nach unten eingerollten 
Enden, beides aus Bronze, auf „Mitteleisen" und Klinge Herrschermonogramm AR (Augustus Rex) 
unter Krone; Lederscheide mit Bronzebeschlägen u. 2 angelöteten Trageringen 
Jatagan s. Yatagan 
Javelin s. Schefflin 
Javelot a. Javelin, s. Schefflin 
Jelmàn a. Yelmàn; russische, in die deutsche Fachsprache übernommene Bezeichnung für eine 
verbreiterte Klingenschwäche —s. das. —orientalischer und osteurop. Säbelklingen, meist mit 
einer Ferse —s. das. —beginnend 
Jernhugger s. Eisenhauer 
Jesuitenmonogramm s. Jesusmonogramm 
Jesusmonogramm IHS = die ersten drei Buchstaben des griech. Namens Jesu (Iota, Eta, Sigma),. 
gedeutet auch als Jesus hominum salvator oder In hoc salus, volkstümlich auch als Jesus-Heiland- 
Seligmacher; das Jesusmonogramm kam im 15. Jh. auf, wurde später von den Jesuiten als 
„Wappen" angenommen (Jesuitenwappen, Jesuitenmonogramm); s. Initialinschrift, vgl. 
Christusmonogramm, s. a. Beschriftung 
Juratensäbel Bezeichnung für den ursprünglich zur Amtstracht der ungar. Notare 
gehörendenSäbel, später auch von Jurastudenten u. Rechtsanwälten sowie Intellektuellen schlecht-
hin getragen; meist einheimische Erzeugnisse, relativ schlicht gestaltete Zivilwaffen; ähneln dem 
osman. Schamschir —s. das; 19. Jh. 
K 
Kabylenflissa s. Flissa 
Kalenderklinge Schwert-, Degen- od. Dolchklinge mit eingeätztem Jahres- od. ewigem Kalender 
Kaliberdolch Stilett mit gepunzter oder geätzter Geschützkaliberskala auf der Klinge; um 
Mitte 17. Jh. 
Kalle = schmale Hohlbahn —s. das.; vgl. Gracht 
Kalmückenknute eine Kriegsgeißel —s. das. —, bestehend aus Stiel, Lederriemen und Eisenkugel 
(Schlagstück) 
Kaltvergolden a. Goldanreibung od. Anreibevergoldung 
1.) Tränken eines Leinenlappens mit einer Lösung aus Wasser, Chlorgold, Kaliumnitrat u. 
Ammoniumchlorid, Verbrennen desselben nach dem Trocknen zu Zunder, der mit einem 
essigbefeuchteten Korken auf die polierte Stahlfläche aufgerieben wird; es bildet sich ein 
Goldüberzug; 
2.) Goldchlorid unter wenig Salpeterzusatz in wenig Wasser lösen, sod. verfahren wie zu 1.); 
Korken kann auch angekohlt u. mit Salzwasser befeuchtet werden; 
Mitteilung der genauen Rezepturen muß aus urheberrechtlichen Gründen unterbleiben; vgl. a. 
Feuervergoldung, Naßvergoldung 
Kama a. Kamä, Kamee; tscherkessisch u. kabardinisch = Dolch; gemeint ist der Kindschal; 
angeblich die „Nationalwaffe" der Georgier 
kammerfertig ist eine Militärwaffe, die vorschriftsmäßig gereinigt und konserviert (geölt, 
ggfs. auch gefirnißt) ist, um in der Waffenkammer deponiert („auf Kammer abgegeben") zu 
werden 
Kampfwaffen Ausdruck der Sammlersprache; man versteht darunter alle für den 
Kriegsgebrauch od. sonstige ernsthafte Auseinandersetzungen tauglich erscheinenden, meist 
schlicht gestalteten blanken Trutz- u. Schutzwaffen; s. a. Felddienstwaffe; vgl. Galanterie- u. 
Zivildegen, Kostümwaffen 
Kandjar s. Handschar 
Kandschar s. Handschar 
Kantenbeschläge s. Kantschiene 



Kantschiene der Vorder- u. Hinterkante lederner oder belederter (Holz-)Scheiden aufgelegte 
metallene Verstärkung; nicht sehr häufig 
Karabela ein Säbel mit stilisiertem Vogelkopfknauf (Adler?), der von den entsprechend 
gestalteten Griffschalen gebildet wird; gerade od. beiderseits abgebogene Parierstange, 
Mitteleisen; Klinge ungarisch-polnische Form; Ursprung der Waffe umstritten (Persien? Türkei?), 
desgl. ihre Benennung; in Osteuropa bekannt seit dem 15. Jh., wurde im 18. Jh. in Polen so 
populär, daß sie als polnische Nationalwaffe angesehen wird; Kostümwaffe (gehörte zur 
Nationaltracht des poln. Adels), aber auch Kampfwaffe 
Karpfenzunge nennt man ein spät-bronzezeitliches Schwert mit einer sich im Ort markant 
verschmälernden Klinge 
Karpfenzungenspitze hat ein Blatt —s. das. l.) —mit Mittelspitze, dessen Ort —s. das. — 
rhombusförmigen Querschnitt hat; s. a. Mittelgrat 
Kartusche schild- od. medaillonförmiges Ornament, oft ein Emblem, Wappen od. Monogramm ent-
haltend, eingefaßt von Rollwerk u. Voluten — s. jew. das.; insbes. Renaissance u. Barock 
Kasten seitlich am Griff befestigte oder in den Griffrücken eingelassene Aufnahmevorrichtung an 
aufpflanzbaren Seitengewehren für Bajonetthaft, bzw. Seitengewehrhalter 
Kastenbajonett s. Bajonett, Kasten 
Katzbalger Hiebschwert der deutschen u. schweizerischen Landsknechte, 16. Jh.; zweischneidige, 
zwischen 650 und 750 mm lange u. 40—60 mm breite, im Ort gerundete od. spitzbogige Klinge, 
horizontal S-förmig bewegte Parierstange —s. Brille 1.) —mit kugeligen Endknöpfen, i. d. Regel 
mit einem durch eine Längsrille auf der Außen- u. Innenseite unterteilten, oben nach vorn und 
hinten geschweiften Griff aus Buchsbaum oder Ebenholz mit metallenem Nietknopf montiert; 
auch andere Griffmaterialien (Eisen, Silber, Kupfer, Messing, Horn in zahlreichen Kombinationen) 
und -formen kommen vor, in diesen Fällen separater Knauf in Pilz- od. Schirmform u. a.; Scheiden 
aus starkem Leder, bzw. belederte Holzscheiden, mit Metallbeschlägen; K. entstammt der damaligen 
Soldatensprache u. ist von dem seit kurz nach 1500 gebräuchlichen Verbum „katzbalgen" = raufen, 
sich streiten, herzuleiten, andere Deutungen sind unzutreffend 
Kavalierdegen Sammelbezeichnung für leichte Stoßdegen 2. Hälfte 17. Jh.; Kostümwaffen —s. 
das. —, keine eigentlichen Kampfwaffen —s. das. —, jedoch für das Duell geeignet; Eisengefäße, 
bestehend aus Stichblatt, Parierstange mit u. ohne Parierbügeln —s. das. —, letztere oft stark ver-
kümmert, mit od. ohne Griffbügel, bedrahteter Griff, kugeliger, flachkugeliger od. pflaumenförmiger 
Knauf, alle Teile oft in Eisenschnitt od. in sogen, durchbrochener Arbeit; s. a. Zivildegen 
keilförmige Klinge s. derb geschliffen 
Kelt auf der Form des steinzeitlichen Faustkeils beruhendes meißelartiges Mehrzweckgerät (Axt 
bzw. Beil, Hacke, Speer- bzw. Lanzenspitze) aus Bronze, später auch aus Eisen, etwa den 
Umrissen eines Schneidezahns vergleichbar; je nach Befestigungsvorrichtung für Stiel od. Schaft 
spricht man von Randleisten-, Lappen- u. Düllenkelt; ca. 1500 v. Chr. bis über die Zeitenwende; 
von mittellat. celtis = Meißel; s. a. framea 
Kettenmorgenstern s. Drischel, Morgenstern; Schaft (beidhändig) od. Stiel (einhändig) mit 
einem durch eine kurze Kette verbundenen, eisenstachelbesetzten Klöppel; 13.—17. Jh. 
Kettchen s. Gehänge, Entenschnabel, Koppel 
Kettensäbel Sammelbezeichnung für Säbel mit Griffkette —s. das. 
Keule Schlag- od. Wurfwaffe aus Holz, seltener Metall, mit verdicktem Ende (Keulen- bzw. 
Schlagkopf); primitive Kriegs-u. Jagdwaffe; als einhändige Schlagwaffe Vorstufe des 
Streitkolbens —s. das. 
kidney dagger s. bailock dagger = Nierendolch, s. das. 
Kilidsch türkischer Säbel mit ausgeprägtem Jelmàn —s. das., i. d. Regel mit sogen. 
Zwiebelknauf—s. das. —und gerader Parierstange; 15.—19. Jh. 
Kindschal kaukasischer Dolch mit gerader, seltener gekrümmter zweischneid. Klinge; 300— 
450 mm Klingenlänge, 30—50 mm Klingenbreite (Basisbreite), Griff u. Knauf aus 
Griffschalen (Horn, Bein, Holz) gebildet, Griffbasis überragt Klingenbasis; als sogen. 



„Kosakendolch" (Militärwaffe) blieb er auf die kaukas. Kosaken u. auf irreguläre kaukas. 
Eingeborenenformationen beschränkt; vgl. Bebut, s. Kama; Kindschal ist ursprüngl. die russ. 
Übersetzung von Handschar, verstanden wird darunter aber die vorbeschriebene Waffe 
Kinschal s. Kindschal 
Klappbajonett a. Scharnierbajonett —hat eine Handfeuerwaffe, unter deren Vorderschaft 
oder Lauf mittels Scharnier und Arretiervorrichtung eine nach hinten weisende Bajonettklinge 
befestigt ist, die zum Einsatz derselben nach vorn ausgeschwenkt wird; Befestigung auch 
seitlich, z. B. am russ. Karabiner M 1944 
Klaue s. Parierstangenring 3.) 
Klaviergefäß a. Gefäß à clavier bzw. Stichblatt en clavier —hat ein Degen, dessen 
terzseitiges (äußeres) Stichblatt abwärts gebogen ist; Vorbild vermutl. die Muschel des 
Hirschfängers; vornehmlich an Beamtendegen, ab Anfang 19. Jh. bis in das 20. Jh. 
Klinge Hauptbestandteil der Hieb- u. Stoßwaffen sowie einiger Wurfwaffen —s. 
Klingenwaffen; die K. der Griffwaffen besteht aus Blatt u. Angel, ersteres wird eingeteilt in 
Klingenstärke (etwa oberes Drittel), Klingenmitte (etwa mittleres Drittel) und 
Klingenschwäche (etwa unteres Drittel), s. a. Angel, Klingenblatt; Klingen geschäfteter 
Waffen bestehen aus Dülle (vereinzelt statt deren Angel) u. Blatt, sofern dieses „blatt"förmig, 
insgesamt auch Eisen genannt —s. das.; besteht an Äxten u. Beilen aus Ohr u. Blatt 
Klingenbeschaffenheit = Gesamtlänge (= Angellänge + Blattlänge), Klingenverlauf u. 
Klingenquerschnitt 
Klingenbasis ideelle Abgrenzungslinie zwischen Angel u. Blatt, bzw. Dülle u. Blatt 
Klingenbeschriftung s. Beschriftung 
Klingenblatt haben nur ein- u. zweischneidige Klingen, s. Blatt; zur Einteilung des K. s. Klinge 
Klingenbrecher s. Degenbrecher 
Klingenbügel waagrechter Verbindungsbogen zwischen den beiden Parierbügelenden —s. 
Parierbügel —, meist an der Terzseite, seltener zusätzl. an der Quartseite; Parierelement; s. a. 
Eselshuf 
Klingendekor s. Dekor 
Klingendurchlaß s. Einstecköffhung 
Klingenfänger Sammelbezeichnung für alle Vorrichtungen an Schutz- u. Trutzwaffen, in 
oder an welchen sich die gegnerische Klinge „fangen" bzw. sich deren Stoß „brechen" sollte; 
Vorkommen z. B. an Gläfe, Glocke (s. a. Brechrand), Linkhanddolch, Stichblatt, auch an 
Faustschilden 
Klingenfläche die Flachseite(n) eines Blattes; s. Blatt 1.), 3.) u. 4.); an 
Griffwaffenrückenklingen —s. Rückenklinge —unterscheidet man äußere u. innere Klingenfläche 
Klingenform = Klingenquerschnitt u. Klingenverlauf 
Klingenhals Übergangspartie zwischen Dülle und Blatt am Stangenwaffeneisen; s. Eisen 
Klingeninschrift a. Klingeninskription; s. Beschriftung 
Klingenknebel a. Parierknebel; Sammelbezeichnung für alle Vorrichtungen an Griffwaffengefäßen, 
die den Zweck hatten oder geeignet waren, die an der eigenen Klinge entlanggleitende gegnerische 
Klinge durch Drehbewegung der Faust einzuklemmen 
Klingenkopf der obere Teil eines Griffwaffenblattes; ihm wurde ein U-förmig gebogenes Flacheisen 
aufgeschoben, verschweißt u. zur Angel ausgeschmiedet; die gleichfalls für diesen Teil des Blattes 
verwendete (veraltete) Bezeichnung „Klingenwurzel" ergab sich aus dem mißglückten Versuch, der 
Griffwaffentopographie die erhobene Waffe zugrunde zu legen; vgl. hierzu oben, unten, vorn, hinten, 
Außenseite, Innenseite 
Klingenmitte s. Klinge 
Klingenquerschnitt die Schnittfläche rechtwinklig zur Klingenlängsachse; Form des K. wird 
meist durch Vergleich mit populären Gegenständen u. Figuren beschrieben, z. B. linsen-, 
rhombus-, keil-, kreuz-, sternförmig, drei-, vier, sechskantig; s. z. B. a. Ahornklinge 
Klingenrücken an einschneidigen Klingen die der Schneide gegenüberliegende (rückwärtige) 



Seite; man unterscheidet hauptsächl. folgende Klingenrückenformen: flacher od. derber R.,halber 
R., runder R., gesteckter R. (a. Steckrücken), spitzer od. hoher R., hohler R. (a.Hohlrücken), 
doppelter R. (a. Doppelrücken); s. jew. das. 
Klingenschwäche s. Klinge 
Klingensignatnur s. Beschriftung 
Klingenstärke s. Klinge 
Klingenverlauf = gerade, gekrümmt, doppelt gekrümmt, gewellt oder geflammt 
Klingenwaffen Sammelbezeichnung für Hieb- u. Stoßwaffen (= Griffwaffen, Bajonette ohne 
Griff, Stangenwaffen, Streitäxte) sowie Wurfäxte u. -eisen 
Klingenwurzel s. Klingenkopf 
Klöppel s. Drischel, Kettenmorgenstern; K. kann rechteckig, kugelig od. walzenförmig sein; 
abgeleitet von klopfen, wie z. B. Glockenklöppel 
Knauf das obere, mehr oder weniger ausgeprägte Ende einer Griffwaffe —s. das. —, meist durch 
einen separaten Griffaufsatz gebildet; dieser konnte fungieren als gewöhnlicher Griffabschluß, 
Gegengewicht zur (Stoß-)Klinge (Balanceknauf) oder Handwiderlager; wortverwandt mit Knopf, 
Knospe, Knoten 
Knaufhals a. Knaufsockel; das untere Ende eines dem Schwert-, Degen-, Dolch-, seltener 
Säbelgriff aufgesetzten Knaufes —s. das. —, meist in Kegelstumpfform, glatt od. mit Zierrillen 
Knaufkappe tellerförmige oder flachgewölbte Abdeckung des oberen Endes eines im 
Querschnitt runden, ovalen oder eckigen Griffes; vgl. Griffkappe 
Knaufplatte aufgelötete oder -geschraubte Abdeckung einer flachen Griffkappe —s. das. —, z. 
B. am altpreuß. Hus.-Säbel, am preuß. Inf.-Offz.-Degen 89; an Privatwaffen gelegentl. mit 
Monogrammen od. Wappen 
Knaufring ein mittels ösenförmigen Bügels am pyramidenförmigen Knauf eines ursprünglich 
germanischen Schwerttyps des 5.—8. Jh. anfangs beweglich, später feststehend montierter, schließ-
lich mit dem Bügel zu einem Ganzen verschmolzener Ring von wahrscheinlich magischer Bedeutung 
Knaufschraube die anstelle der Angelvernietung (Nietkopf) dem mit Außengewinde versehenen 
Angelstumpf aufgeschraubte Mutter; Zweck: schnelles u. komplikationsloses Auswechseln von 
Gefäßen, Gefäßteilen oder Klingen; Beisp.: pr. Kav.-Degen 89, franz. Kav.-Degen 96, russ. Drag.-
Schaschka 81 u. a. m.; auch als Nietknopf-Attrappe mit Muttergewinde an Degen u. Hirschfängern 
seit ca. 1880, als Knaufplatte —s. das. —mit Mutter an der Unterseite, schließlich als Knauf mit 
Muttergewinde an zahlreichen Offz.-Degen und –dolchen  
Knaufschraubenring ein in einer als Nietknopf-Attrappe gestalteten Knaufschraube —s. 
das. —beweglich angebrachter Ring; meist an Säbeln (Privatwaffen) Ende 19./Anfang 20. Jh. 
Knebel s. l.) Aufhalter, Auflaufknebel, Klingenknebel, Knebelspieß; 
2.) Koppel (Funktion wie Entenschnabel —s. das. —bzw. Haken am Hilfstrageriemen) 
Knebelspieß Sammelbezeichnung für Stangenwaffen, deren Eisen aus einer an ihrer Basis stark 
eingezogenen Klinge von rhombischem Querschnitt, meist kurzem Klingenhals und den der Dülle 
angeschmiedeten Knebeln von dreieckiger Grundform besteht —s. Flügel 2.); sowohl Kriegs- als 
auch Jagdwaffe; 14.-16. Jh.; Gesamtlänge etwa 2-2,5 m; s. a., Flügellanze, böhm. Ohrlöffel 
Kneipschläger s. studentische Waffen 
Knöchelschild terzseitig hochgezogenes Stichblatt —s. das. —, das vollen Schutz der 
Gelenkvorsprünge zwischen Mittelhand- und Fingerknochen gewährleistet 
Knopf s. Knauf 
Knopfschmied seit etwa Anfang 19. Jh. verwendete Bezeichnung für Kreuz- und 
Knaufschmied —s. das. 
Knorpelwerk s. Ohrmuschelstil, Ornament 
Knoten kugelige oder länglich-runde Verdickungen an Griffbügeln vor nehmlich der 
Degengefäße des 17. Jh., keine Funktion; oft wird die lat. Bezeichnung nodus —Mz. nodi — 
verwendet; auch kugeliger Knopf am Klingenhals bestimmter Stangenwaffeneisen - s. 
Knotenspieß 



Knotenspieß Stangenwaffe, deren Eisen zwischen Dülle u. Klinge (am Klingenhals) mit einer 
wulstartigen Verdickung versehen ist; beginnendes Hochmittelalter; in der Neuzeit gelegentl. 
wiederbelebt, z. B. an der österr. Ulanenlanze M 1798 u. der französischen „Polnischen 
Lanze" Mle 1807 
Kombinationswaffen a. kombinierte Waffen; Verbindung von Blankwaffe u. Feuerwaffe zu 
einer Handwaffe, z. B. Schießaxt, Pistolenhirschfänger, -saufeder, -degen; hierzu zählen auch 
Verbindungen von blanken Schutz- u. Trutzwaffen: Rundschilde bzw. Tartschen mit Dolchu. 
Degenbrecherklingen 
Königsmarck-Klinge eine im ausgehenden 17. Jh. in Erscheinung tretende Degenklinge mit 
ungewöhnlich breiter Klingenstärke, die am Übergang zur Klingenmitte beiderseits abrupt 
eingezogen ist und sich über Klingenmitte u. Klingenschwäche als schmale Stoßklinge 
fortsetzt; Zweck: risikoloses Parieren eines Hiebes mit leichtem Degen; angebl. „erfunden" 
von einem franz. Feldmarschall (schwed. Herkunft) v. Königsmarck, woraus sich die franz. 
Degenbenennung Colichemarde herleiten könnte 
Kopf s. Klingenkopf, Hammerkopf, Keule, Schlagkopf 
Kopfkissendegen Verdeutschung des engl. Ausdrucks pillow sword; dieser entstanden aus 
der irrigen Vermutung, Degen des fragl. Typs - s. Promenierdegen —seien vom Hausherrn 
nächtlicherweile griffbereit am Bettpfosten neben dem Kopfkissen deponiert worden 
Kopie originalgetreue fremde —also nicht vom Urheber gefertigte —Nachbildung eines 
Werkes; vgl. Replik 
Koppel Befestigungsvorrichtg. blanker Seitenwaffen am Körper ihres Trägers, bestehend aus 
Leibriemen bzw. -gurt od. Schultergurt u. Gehänge —s. das.; i. d. preuß. Armee des 19./20. Jh. trugen 
Offiziere die Seitenwaffe am Unterschnall- od. am Umhängekoppel (Schultergurt), nur die Kür.-Offz. 
(den Pallasch) am Oberkoppel, wenn weder Leibschärpe noch Feldbinde angelegt wurden, die 
Portepeeunteroffz., Unteroffz. u. Mannschaften am Überschnallkoppel (Ausnahmen: Unteroffz. u. 
Mannsch. d. Husaren u. Ulanen am Unterschnallkoppel); das Gehänge für Säbel u. Degen setzte sich 
zusammen aus Hilfstrageriemen (auch i. Form e. Kettchens) mit Haken - s. Entenschnabel - od. 
Knebel - s. das. 2.) —, vorderem u. hinterem Trageriemen (letzterer auch Schleppriemen); hinterer 
Trageriemen entfiel 1895 am Mannschaftskoppel, 1910 am Offizierkoppel 
Korb Verbindung od. Vereinigung mehrerer Parier- u. Handschutzelemente an einem 
Schwert-, Degen-, Säbel- od. Dolchgefäß; s. Dreiviertelkorb, Halbkorb, Vollkorb 
Korbschläger s. studentische Waffen 
Korbschwert Schwert mit Korbgefäß —s. Korb; s. a. Schiavona, schott. Korbschwert 
Kordelatsch Seitenwaffe des 16./17. Jh. mit relativ kurzer, 40 —50 mm breiter, schwach 
gekrümmter Klinge u. mitteleurop. Degengefäß —vgl. deutsch-gefaßte Säbel; Klingenlänge 
etwa 600-700 mm; von ital. coltellaccio; s. Malchus, Plute 
Korseke s. Runka 
Kosakendolch s. Kindschal 
Kosakensäbel popularisierte Bezeichnung für die aus dem Kaukasus stammende u. etwa 
Ende 18. Jh. von den Kosaken angenommene Schaschka —s. das.; die üblich gewordene 
Anwendung des Ausdrucks K. auf die Schaschka schlechthin ist daher zu verwerfen 
Kosakenschaschka s. Kosakensäbel, Schaschka 
Kostümwaffen Sammelbezeichng. für alle Griffwaffen —s. das. —, die Bestandteil einer 
speziellen Bekleidung oder Tracht (nicht Uniform od. sonstige Dienstkleidung) sind, z. B. 
Kavalier- u. Galanteriedegen, Promenierdegen, Juraten- u. Magnatensäbel, auch z. T. 
Karabela u. Schaschka, dekorative Hirschfänger u. Jagdplauten —s. jew. das. —vornehml. d. 
1 8. Jh.; Kostüm = Kleidertracht der verschiedenen Völker u. Stände während der Epochen — 
evtl. auch nur zu bestimmten Gelegenheiten (z. B. Trauerdegen zum entspr. Kostüm); von ital. 
costume = Landessitte; s. a. Zivildegen 
Krabbenklaugefäß Degengefäß, bestehend aus Knauf, Griff, Parierstange, äußerem 
Parierring mit Stichblatt; Parierstange beiderseits horizontal gespalten, die unteren Hälften 



sind stark, die oberen Hälften schwächer bzw. breitbogiger gegen die Schneiden hin 
gekrümmt, was den Anschein erweckt, das Gefäß besitze zwei übereinanderliegende 
Parierstangen unterschiedlicher Krümmung; dieses an die Füße einer Strandkrabbe erinnernde 
Gefäßmerkmal war Benennungsmotiv; 1. Hälfte 17. Jh. 
Kreuzdegen langer Stoßdegen mit Griff zu anderthalb Hand, länglichem Knauf u. gerader od. 
beiderseits leicht abgebogener Parierstange; 2. Hälfte 15. Jh.; gemeinhin wird jedoch jeder 
Degen mit Kreuzgefäß s. das. —als K. angesprochen 
Kreuzgefäß nennt man das Gefäß einer Griffwaffe, wenn dasselbe lediglich aus Parierstange 
u. Griff (mit oder ohne Knauf bzw. Knaufkappe) besteht 
Kreuz- u. Knaufschmied seit Anfang 19. Jh a. Knopfschmied, Griffmacher; Hersteller von 
Griffwaffengefäßen; ursprüngl. der Handwerker, der das „Kreuz" herstellte, d. h. die 
Kreuzform des Schwertes durch Montage der Parierstange entstehen ließ 
Kreuzstück Bereich von Parierstangenmitte, Griffuß u. Klingenkopf 
Kriegsflegel s. Drischel 
Kriegsgabel a. Sturmgabel; Stangenwaffe von ca. 2,8 m Länge für den Stoß; Eisen besteht 
aus 2, seltener 3, etwa 500-600 mm langen kräftigen Zinken von oft vierkantigem 
Querschnitt, Dülle, gelegentl. a. Schaftfedern u. Reißhaken —s. das.; 15. u. 16. Jh.; s. aber a. 
Bauernwaffen 
Kriegsgeißel Sammelbezeichnung für einhändig zu führende Schlagwaffen, die i. d. Regel 
aus kurzem Holzschaft od. -stiel, etwa gleichlanger Schlagkette mit kugeligem oder 
eiförmigem, oft mit Stacheln besetztem Schlagstück bestehen; frühes Mittelalter bis etwa 16. 
Jh., vereinzelt noch später; vgl. a. Kalmückenknute 
Kriegsmesser a. Großes Messer, Zweihändermesser, Zweihändersäbel; lange Griffwaffe, i. d. 
R. gekrümmte, seltener gerade Klinge mit Flachangel u. aufgenieteten Griffschalen, gerade 
od. leicht abgebogene Parierstange mit kleinem äußerem, nach oben —seltener nach unten 
gewölbtem Stichblatt; Landsknechtswaffe; 2. Hälfte 15./1. Hälfte 16. Jh. 
Kriegssense meist eine Behelfs- od. Bauernwaffe —s. das.; durch entspr. Umschmieden der 
Hame —s. das. —konnte das Sensenblatt senkrecht auf einem Schaft befestigt werden; es 
existieren jedoch K., die originär als Waffen hergestellt wurden; 14.—18. Jh. 
Krönig drei- od. vierzackiges Turnierlanzeneisen mit kurzer Dülle für das Stechen, einer dreibzw. 
vierzackigen Krone vergleichbar; 13.—15. Jh.; s. Turnierlanzeneisen 
Krummsäbel ein pleonastisches Kompositum; die Konstituente „krumm" ist überflüssig; 
Ausdruck K. bestenfalls da vertretbar, wo die besonders starke Klingenkrümmung eines 
Säbels hervorgehoben werden soll 
Krummschwert Sammelbezeichnung für Hiebschwerter—s. das. —mit gekrümmter Klinge; 
s. Malchus 
Kukri a. Gurkha-Messer; Nationalwaffe der nepales. Gurkhas; ursprüngl. Hieb- u. Jagdmesser mit 
gekrümmter, i. d. Mitte verbreiterter Rückenklinge; auch von anglo-indischen Regimentern getragen 
künstlicher Damast a. Schmiedeamast; Bezeichng. für alle Schweißdamaststahlarten, 
nämlich einfacher Schmiededamast, Torsionsdamast, gestempelter Damast, Fournierdamast; 
s. jew. das.; s. a. Damaszenerstahl, vgl. natürlicher Damast 
Kupferhauer eine Klinge, welche die Nagelprobe—s. das. zu 1.) u. Eisenhauer - mit einem 
Kupfer-Nagel bestand; auch hierzu nähere Einzelheiten unbekannt 
Kürassierpallasch s. Pallasch 
Kürißbengel Sammelbezeichnung für Reiterstreitkolben des 15./16. Jh., deren Schlagkopf 
aus 6 od. 8 Lamellen = Schlagblättern s. Blatt 2.) —in radialer Anordnung besteht; noch im 
17. Jh. von Offizieren geführt, wurde zum Kommandostab, woraus schließl. der Marschallstab 
entstand; benannt nach den ganzgepanzerten Reitern, den Kürissern, der gen. Zeit; mhd. 
bengel = Knüppel 
Kürißschwert veraltete Bezeichng. für Schwerter des 15./16. Jh. von ca. l m Klingenlänge, 
wohl Reiterwaffen; zur Benennung s. Kürißbengel 



Kurzgewehr Stangenwaffe von ca. 2,5 m Länge, meist mit undefinierbaren u. grotesken 
Spießeisen, oft partisanenförmig od. helmbartenförmig, meist mit Knebel unterhalb des 
Klingenblattes; Standes-, bzw. Rangabzeichen der Fußtruppenoffiziere u. -Unteroffiziere 
(Sponton od. Esponton) im 17./18. Jh.; Klingenblätter überwiegend mit Herrschermonogrammen 
od. Regimentsbezeichnungen geätzt; Überbleibsel aus der Zeit der Pikenbewaffnung —s. Pike —, 
daher Kurzgewehr i. Ggs. zur etwa 4 m langen Pike; so engl. half-pike.= Halbpike; nach and. Meing. 
von schwed. kors = Kreuz, wegen des das Eisen kreuzenden Knebels 
Kurzschwert Sammelbezeichnung für Schwerter aller Arten von etwa 550—750 mm 
Klingenlänge 
Kuse s. Couse 
Kutlaß s. cutlass 
Kuto schweres Jagdmesser; von franz. couteau od. engl. cutoe; gebräuchlich im Hannoverschen i. 18. 
Jh. 
L 
Ladestockbajonett—ein. unter dem Gewehrlauf im Vorderschaft angebrachter, als Ausziehbajonett 
zu benutzender Entlade- oder Reinigungsstock; Beisp.: Entladestockbajonett an der preuß. Zünd-
nadelbüchse M 1854 (Pikenbüchse), ramrod bayonet am US Mag. rifle M 1903 (geführt bis 1905) 
lahm ist eine Klinge, die nach seitlichem Biegen nicht in die Gerade zurückkehrt, sondern 
„stehenbleibt"; s. a. stehen i. Ggs. z. stehenbleiben 
Lamelle s. Blatt 
Landsknechtsdolch Sammelbezeichnung für Dolche des 16. Jh. mit Parierstück —s. das. — od. 
kleiner Parierstange, gewundenem, geripptem od. balusterartigem Griff, runder Knaufplatte od. 
flach gewölbtem Knauf; Scheide mit umlaufenden ringförmigen od. wulstartigen Eisenbeschlägen, 
mit u. ohne Besteck; vornehmlich von Landsknechten getragen  
Landsknechtsschwert Sammelbezeichnung kurzklingiger Hiebschwerter der Landsknechtszeit 
(etwa Ende 15. über Mitte 16. Jh.) für den Fußkampf; speziell wird darunter der Katzbalger—s. das. 
—verstanden; auch den Bidenhändern wird diese Sammelbezeichnung zugelegt, obwohl nicht ganz 
korrekt 
Landsknechtsspieß s. Langspieß 
längen = langschleifen —s. das.; aber auch für Verlängern durch Ausschmieden gebräuchlich 
Langsax s. Sax 
langschleifen —a. längen; die Klinge in Längsrichtung schleifen; vgl. querschleifen, 
schurpen 
Langschwert —Sammelbezeichnung für alle Bidenhänder, a. Anderthalbhänder; nicht 
angewandt auf Jagdschwerter 
Langspieß —a. Pinne; Hauptwaffe der Landsknechte; Gesamtlänge anfänglich etwas über 3 m, 
später i. Durchschnitt zwischen 4 und 4,5 m, selten länger; Stange bzw. Schaft s. jew. das. —aus 
Eschenholz, Eisen bestehend aus blattförmiger, auch vierkantiger Klinge mit kurzer Dülle u. Schaft-
federn; i. d. Antike bereits vom griech. Fußvolk (Hopliten) geführt, i. 13. Jh. In Italien; Ende 15. - 
Mitte 16. Jh. Angriffswaffe des in Keile (Eberköpfe), später in Gevierthaufen eingeteilten Gewalt-
haufens sowie Verteidigungswaffe des Igels (sich gegen Reiterei, u. U. auch Fußvolk verteidigender 
Gevierthaufe); vgl. Pike 
langue de boeuf s. Ochsenzunge 
Lanze - Stangenwaffe für den Stoß zu Fuß od. zu Pferd; Eisen besteht aus blattförmiger, 
gratiger, drei- od. vierkantiger Klinge mit od. ohne Hals sowie Dülle, mit u. ohne Aufhalter 
od. Knoten - s. jew. das., mit u. ohne Schaftfedern, Schaft (aus Esche, Bambus, in moderner 
Zeit auch Stahlrohr, an Reiterlanzen von starkem Schaftdurchmesser besonders ausgesparte 
Handhabe, sonst durch Hanfschnurumwicklung oder Hanfschlauchüberzug gebildet, 
Armriemen, Ösen für Lanzenflagge), oft mit Schuh - s. das.; L. leitet sich ab von lat. lancea; 
heute wird unter L. die Reiterwaffe verstanden; s. a. Reisspieß 
lanzettförmig ist das Blatt eines Stangenwaffeneisens, wenn seine Maximalbreite - zwischen 



dem unteren u. mittleren Längendrittel- etwa 1/4 bis 1/3 der Blattlänge beträgt 
Lappen siehe Griffkappenlappen, Parierlappen, Parierstangenlappen 
Latz der/das, Mz. Lätzen, alte Bezeichnung (17./18 Jh.) für Degen; herzuleiten von Latte, 
daraus franz. latte für Militärpallasch - s. Pallasch 2. 
Laubwerk - verschiedenen Blättern (Akanthus - s. das., Lorbeer, Eiche, Linde, Wein u. a.) 
nachgebildete Ornamente - s. das., a. Palmette 
Laufring s. Parierstangenring 
Lenkbeil - von lenken i. S. v. abrichten; leichtes bis mittelschweres Handbeil der Zimmerleute, 
Wagner u. Küfer, kenntlich am „gestellten" Ohr, d. h. das Ohr steht im spitzen Winkel zur Barte, 
und an der einseitig angeschliffenen Schneide; a. die Segerz genannt; zuweilen irrtüml. als Waffe 
angesprochen; s. hierzu Breitbeil, vgl. Bandaxt 
lesghisch - a. lesgisch; auf lesghische Art geschmiedet ist eine Dolch-, weniger häufig eine 
Degenklinge, deren beide Hohlbahnen oder Züge - davon eine auf jeder Klingenfläche - 
gegeneinander versetzt sind, sich also nicht gegenüberliegen; Beisp.: häufig am Kindschal - s. 
das., am franz. Inf.-Offz.-Degen Mle 82; 
Lesghier = Völkergruppe im Ostkaukasus 
Leuchter - Schlag- u. Stoßwaffe; konische Holzkeule mit einer nach vorn weisenden 
stachelartigen Stoßklinge, an einen Kerzenleuchter erinnernd; 14. Jh. 
Ligatur - verschlungene, oft spiegelverkehrte Darstellung eines meist fürstlichen 
Monogramms. 
Linkhanddolch a. Linkhand - od. Fechtdolch, Parierdolch; zur Bewaffnung der Linken beim 
beidhändigen Dolch-Degenfechten, Ende 16. -Ende 17. Jh.; diente zum Auffangen u. Ablenken der 
gegnerischen Degenklinge, auch dem Knebeln, evtl. a. Abbrechen derselben, sofern Gefäß bzw. 
Klinge entsprechend konstruiert - s. Degenbrecher; Ges.-Länge um 500 mm; Klingen haben Fehl-
schärfe - s. das., Gefäße mit ausladender gerader, bewegter od. beiders. hängender Parierstange u. 
äußerem Parierring; L. des span. Typus (ab ca. Mitte 17. Jh.) haben Klingenfänger, d. h. vom Klingen-
kopf ausgehende, an den Schneidenseiten parallel zur Klinge verlaufende, unten offene Fortsätze, 
ferner dreieckigen oder runden, gewölbten Handschutz, dieser oft mit Brechrand - s. das.; zus. m. 
Rapier als Garnitur vorkommend; s. a. Springklingendolch 
Linkser - linkshändiger Degen- oder Säbelfechter 
Lochaberaxt - langgeschäftete schottische Streitaxt insbes. des 16. Jh. mit langem, im oberen 
Bart meist lang ausgezogenem Blatt, das etwa i. d. Rückenmitte durch ein Ohr und mit dem 
gelappten oder auch geöhrten unteren Bart am Schaft befestigt ist; i. d. Regel zusätzlich ein 
nach rückwärts weisender Reißhaken - s. das. - am oberen, ein Schuh am unteren Schaftende 
Löwenkopfsäbel - heute übliche, aber ungenaue Sammelbezeichnung für alle preußisch 
deutschen Säbel des 19./20. Jh. mit Löwen- oder Parderkopfknauf und einfachem Bügelgefäß 
- s. das.; strenggenommen sind der Bezeichnung L. auch alle Säbel früherer Jahrhunderte (z. 
B. die Schweizersäbel des 16./17. Jh.) und bereits normierte Säbel anderer Staaten des 18.-20. 
Jh. mit Löwenkopfknauf zu subsumieren 
Lukasfechter - a. Lukas- od. Lauxbrüder nannte man die etwa kurz nach 1600 wettgewerblich 
gegen Vitus- u. Markusbrüder - s. Federfechter, Marxbrüder - oder sonstige Herausforderer und 
Herausgeforderte öffentlich auftretenden, wegen ihrer „Catcher-Methoden" berüchtigten, nicht 
organisierten Berufsfechter; für L. evtl. Vergl. m. den Eigenschaften des Luchses - listig, 
verschlagen - namengebend (Demnach Lukas gewissermaßen Analogon zu Markus?); „Haut den 
Lukas!" - ein altüberkommener Anfeuerungsruf? 
Luntenspieß - a. Kanonenluntenstock; kurzgeschäfteter Spieß der Büchsenmeister (Konstabler) 
des 16./17. Jh.; Hals des Eisens trug 2 Arme mit Klemmen zum Befestigen der Lunte; Waffe und 
Gerät zugleich, degenerierte später zu einer Art Rangabzeichen 
Luzernerhammer - auf die Schweiz als Verbreitungsgebiet begrenzter Fußstreithammer-s. 
das.; Hammerkopf besteht aus Schnabel - s. das. l. - und Schlagfläche mit 4 Spitzen, letztere 



verlängern sich im Ende des 15. Jh: bis Anfang 16. Jh. von ca. 60 auf ca. 80 mm, der Schnabel von ca. 
80 auf ca. 120 mm; seitlich am Hammerkopf Parierdorne - s. das.; dem Hammerkopf ist in Ver-
längerung des Schaftes eine meist vierkantige Stoßklinge von anfängl. 120, später bis zu 400 mm 
Länge aufgesetzt; lange Schaftfedern; Gesamtlängen zwischen ca. l,7 und ca. 2,4m; 15./16. Jh. 
M 
M deutsche Abkürzung für Modell, z. B. Inf.-Seitengew. M 71; als Bestandteil der Modellbezeichnung 
- s. das. - entfiel M ab 1888; in Österr.-Ungarn M = Muster, aber auch in einigen preuß. Modell-
bezeichnungen als Muster zu lesen, z. B. a/M, n/M, U/M 
Machete sprich: Matschäte; span. Bezeichng. für in Südamerika gebräuchliche Haumesser mit 
gerader od. leicht gekrümmter bauchiger Klinge, Flachangel mit Horn-, in neuerer Zeit auch Kunst-
stoffgriffschalen; vornehmlich Werkzeug, aber auch Hiebwaffe 
Machetenbajonett Sammelbezeichnung für aufpflanzbare Seitengewehre mit bauchiger 
Haumesserklinge - s. Hauer, Machete; Beisp.: US Bolo bayonets 1898, 1905, 1909, 1915; 
spanisches M 1944 
Magnatensäbel Sammelbezeichnung für prunkvoll ausgestattete Kostümsäbel des ungarischen u. 
polnischen Adels; s. Kostümwaffen 
main ganche französische, oft i. d. deutschen Literatur vorkommende Bezeichnung für 
Linkhanddolch - s. das. 
Malchus in Deutschland übliche Benennung für einschneidige Hiebschwerter des 13./14. Jh. 
mit gekrümmter od. gerader, im Ort verbreiterter bauchiger Klinge, oft mit im Ort konkav zur 
Schneide verlaufender Rückenlinie; franz. Badelaire, Baudelaire, Braquemart, Fauchon; engl. 
Falchion; ital. Storta; aus diesen Schwertern entwickelten sich Kordelatsch u. Plute- s. jew. 
das.; Benennungsherkunft unklar; wegen der oriental. anmutenden Klingenform evtl. mit 
jenem Malchus Joh. 18, 10 in Verbindung gebracht u. dann auf die Waffe übertragen 
Mameluckensäbel Sammelbez. für alle europ. u. US-amerikanischen, den oriental. 
Säbeltypen Kilidsch u. Schamschir nachgebildeten Offiziersäbel des 19./20. Jh.; 
Modeerscheinung, d. h. gegenständl. begrenzte Wiederbelebung der Türkenmode des 18. Jh., 
ausgelöst durch den „Sabre des Mameluks de la Garde", die Seitenwaffe der von Napoleon I. 
während seines Ägyptenfeldzuges (1798-1801) aufgestellten Mamelucken-Eskadron der 
Garde-Jäger zu Pferde 
Manufaktur Großbetrieb, in dem Waren überwiegend handwerklich hergestellt werden. 
Merke: eine Klingenmanufaktur war (noch) keine Klingenfabrik 
Marke ein Merk- od. Unterscheidungszeichen schlechthin; Klingenmarken werden ihrem 
Äußeren nach in 3 große Gruppen eingeteilt: I. figürl. Marken; II. Wort- od. Buchstabenmarken; III. 
aus I. u. II. kombinierte Marken; ihrem Charakter nach unterscheidet man l. Urhebermarken, a) 
persönliche Meistermarken, b) Fabrikmarken, 2. Herkunfts- od. Zunftmarken, 3. Händler- od. 
Handelsmarken, 4. Qualitätsmarken od. Gütezeichen; sogen. Beschaumarken (nicht zu verwechseln 
mit Abnahme-, bzw. Kontrollstempeln auf Militärklingenwaffen) sind auf Klingen nicht nach-
gewiesen s. u. vgl. Beschriftung, Erbzeichen, Herkunftsmarke, Gütebezeichnung, Toledomarke, 
Wolfzeichen 
Marxbrüder a. Markusbrüder; bürgerl. Fechterzunft des 16./17. Jh. mit dem Sitz in 
Frankfurt a. M.; hielt dort zur Messezeit ihre Fechtmeisterprüfungen ab; Wappenerteilung 
durch Kaiser Karl V.: Löwe des St. Markus; um 1574 sonderten sich von ihr die Virusbrüder 
ab - s. Federfechter, s. a. Lukasfechter 
Maureske aus der hellenistischen Pflanzenornamentik im Bereich der islam. Kunst entwickeltes, im 
16. Jh. übernommenes und viel verwendeten Flächenornament mit stilisierten Blättern u. Blüten; s. 
Ornament 
Maximalbreite eines Klingenblattes - s. das. - ist die größte Entfernung zwischen den Schneiden-
linien, bzw. zwischen der Schneiden- u. der Rückenlinie 
Medaillon gerahmte, runde od. ovale Fläche im Klingen- oder Gefäßdekor, meist 
Hauptbestandteil einer Kartusche - s. das.; s. a. Dekor, Ornament 



ME FECIT = „ ... hat mich geschaffen"; häufige Klingeninschrift (seit dem 9.-18. Jh.) i. Verbindung mit 
einem Hersteller- oder Herkunftsnamen, z. B. INGELRI ME FECIT, SOLINGEN ME FECIT 
Meistermarke s. Marke 
Mensurschläger s. studentische Waffen 
Messer Schneidwerkzeug mit asymmetrischem Griff- s. Messergriff gerader, auch bauchiger 
Klinge, gelegentl. im Ort leicht gekrümmt; prinzipiell einschneidig (Messer für spezielle 
Zwecke weichen hiervon ab); auch als Waffe für Hieb, Stoß und Wurf konstruiert 
Messerbajonett Sammelbezeichnung für aufpflanzbare Seitengewehre des ausgehenden 19. 
u. beginnenden 20. Jh. mit kurzer gerader Rückenklinge u. Messergriff 
Messerdolch Dolchklinge mit Messergriff- s. jew. das. - und kurzer Parierstange od. 
kleinem Parierstück - s. das.; vgl. a. Dolchmesser, s. a. Dolch 
Messergriff asymmetrischer Griff an Messern - s. das. -, d. h. dessen oberes Ende ist leicht 
nach vorn gebogen, in der Mitte zuweilen einseitig (nach vorn) geschwellt, oft durch 
Griffschalen gebildet; Gegensatz: Dolchgriff- vgl. hierzu Messerdolch, Säbelgriff 
Messerklinge gerade, einschneidige, i. d. Regel volle u. gelegentl. auch bauchige Klinge mit 
Spitz- od. Flachangel von max. 500 mm Blattlänge, Spitze i. d. Rücken-, Mittel- u. auch 
Schneidenlinie; an Jagd- u. Kampfmessern oft Rückenschneide im Ort 
Messerstilett Stilettklinge mit Messergriff- s. das., s. a. Stilett 
Militärhirschfänger in ihrer Grundform auf den Jagdhirschfänger zurückgehende aufpflanzbare 
und nichtaufpflanzbare, , anfänglich wohl nur grob normierte Seitenwaffen der ursprünglich (18. 
Jh.) aus Jägern und Forstleuten gebildeten Fußjäger- und Schützenformationen des 19. Jh.; meist 
derbe Klinge, Ganzmessinggefäß (Kreuz- u. Bügelgefäß), oft mit angelötetem, angeschraubtem od. 
angegossenem Kasten- s. das., später Kasten im Griffrücken (dann Parierstangenring - s. das.) i. L. d. 
Zt. Angleichung an die übrigen Seitengewehre, bzw. Bajonette, so daß sie von diesen nur noch an-
hand ihrer Modellbezeichnung unterschieden werden; s. Hirschfänger 
Militärklingenwaffen alle zur Erzielung einer einheitlichen Truppenausrüstung zunächst nach 
groben Weisungen u. danach gefertigten Mustern, später nach Modellvorschriften - s. das. -, anfangs 
handwerklich, sodann fabrikmäßig hergestellte, zweckmäßig und selten aufwendig gestaltete Hieb- 
u. Stoßwaffen des 17.-20. Jh.; s. a. Modell, Modellvorschrift, Muster 
Militärpallasch s. Pallasch 2.) 
Misericordia lat. Barmherzigkeit; s. Gnadgott 
Mitte s. Klingenmitte 
Mitteleisen außen- u. innenseitig in die Mitte der Parierstange eingelassene, oben dem Griff auf-
liegende, unten in Scheidenwandstärke von der Klinge abstehende, in Längsrichtung der Waffe ver-
laufende, im Querschnitt rechteckige, trapezförmige od. halbrunde Stege; i. d. Draufsicht rechteckig, 
länglich-rund bis rautenförmig; oberes M. = der dem Griff aufliegende, unteres M. der parallel zur 
Klinge verlaufende Teil des M.; die oberen M. zuweilen für Querniet geöhrt; inneres oberes M. auch 
als Daumenring- s. das. - ausgebildet; an einigen Säbelmodellen des ausgehenden 18. Jh. oberes M. 
nur noch als Imitation vorhanden; ursprüngl. Zweck: Knebeln der gegner. Klinge, fester Sitz der ver-
sorgten Waffe; s. Klingenknebel, vgl. Parierstangenlappen; merke: auch an Buntmetallgefäßen wird 
dieser Gefäßteil M. genannt, da Begriff 
Mittelgrat die in der Mittellinie einer Klinge von rautenförmigem Querschnitt verlaufende 
Erhebung; s. Gratklinge, vgl. Mittelrippe 
Mittellinie nennt man die zwischen den beiden Schneiden, bzw. der Schneide und dem 
Rücken verlaufende gedachte Längshalbierende 
Mittelrippe hat eine Zweibahnenklinge - s. das. - mit Mittelgrat - vgl. das. 
Mittelspitze hat ein Klingenblatt - s. das., dessen Ort sich als Spitzbogen darstellt; vgl. 
Grootspitze, s. a. Karpfenzungenspitze 
Mle genauer Mle; auf franz. Militärwaffen vorkommende Abkürzung des Wortes modele = 



Modell i. V. m. dem betr. Einführungsjahr, z. B. Mle 1822; Mle an (frz. an = Jahr) i. V. m. einer latein. 
Zahl gibt das Einführungsjahr nach der republikan. Zeitrechnung an (beginnend am 22. 9. 1792, zum 
1. 1. 1806 von Napoleon abgeschafft), also z. B. Mle an XI = Modell XI (= 1803) 
Modell eine Einzelanfertigung, nach der sich eine geplante Massenherstellung richtet; in Preußen u. 
a. Staaten ergab die Abkürzung M zus. m. d. Jahreszahl der Einführungsverordnung und der Waffen-
bezeichnung etwa seit Beginn des 19. Jh. Die eigentliche Modellbezeichnung, z. B. Kav.-Säbel M 
1811, Füs. -Seitengewehr M 1860; s. M, Muster 
Modellbezeichnung s. Modell 
Modellklingenwaffen grobe Sammelbezeichnung für Hieb- u. Stoßwaffen des 17. —20. Jh., 
die für militär. Verwendung in Massen erzeugt wurden, deren Vorkommen in mehreren bis 
zahlreichen Exemplaren gleicher Beschaffenheit auf Bestellung eines bestimmten 
Auftraggebers und Anfertigung nach dessen Weisung gemäß Vorlage schließen läßt oder 
deren Modellvorschriften —s. das. —bekannt sind; etwa identisch mit Militärklingenwaffen 
—s. das. 
Modellvorschrift besteht für preußische Militärwaffen u. später die des Reiches aus der 
Einführungsverordnung (Allerhöchste Kabinettsordre) oder -Verfügung des 
Kriegsministeriums, dem besiegelten Muster —s. Muster - und den zugehörigen Maßtafeln, 
letztere Maßangaben u. Zeichnungen enthaltend; gleiche od. ähnliche Handhabung auch in 
anderen Staaten; moderne Fertigungszeichnungen entstanden erst im l . Weltkrieg 
Modellzeit beginnt etwa Mitte des 1 7. Jh. —von früheren episodenhaften Vereinheitlichungsver-
fahren abgesehen; oft wird der Wechsel vom 17. auf das 18. Jh. Als Zäsur zwischen der M. und der 
sogen. Vormodellzeit angesehen; s. Modellklingenwaffen, Militärklingenwaffen 
Mondsichelaxt Sammelbezeichnung für Bartäxte mit großem, mondsichelförmigen Blatt; s. 
Bardiche, Bartaxt 
Mondsichelknauf Schwertknauf in Mondsichelform, 12. —14. Jh.; Renaissance des 
Antennenknaufs - s. das. 
Monogramm Figur aus den Anfangsbuchstaben von Namen und Titeln 
(Herrscher-Monogramme, Meistermonogramme, Eignermonogramme), einzeln od. kombiniert, 
meist auf Klingen u. Gefäßen, seltener auf Scheidenbeschlägen; die Anwendung ,Namenszug' 
für M. erklärt sich aus dem Anbringen von Initialen auf alten Urkunden anstelle der 
vollständigen Unterschrift; s. Christus-, Jesus-, Spiegelmonogramm 
Montmorency-Klinge od. Klinge à la Montmorency; gerade od. gekrümmte Rückenklinge 
mit Hohlbahn u. Hohlkehle (bzw. Gracht u. Kalle) beiderseits; benannt nach dem Familiennamen des 
Comte de Laval, Mestre de Camp von 1788-1791, der die Einführung dieser Klingenform insbes. für 
die Säbel der Jäger zu Pferde empfahl; sie ist jedoch wesentl. älter u. war nicht nur auf Frankreich 
beschränkt 
Montur nennt man das gesamte Gefäß einer Griffwaffe —s. jew. das., aber auch für die 
Gesamtheit der Scheidenbeschläge (Scheidenmontur) verwendet; vgl. Garnitur 
Mordaxt schweizerischer Name für eine ca. 2 m lange Stangenwaffe, deren Eisen Merkmale der 
Helmbarte u. des Streithammers besitzt; Axtblatt, gegenüberliegend spitzenbesetzte Hammer-
schlagfläche, dazwischen meist vierkantige Stoßklinge; 15.—17. Jh. 
Morgenstern ein- od. beidhändig zu führende Holzkeule mit eisenstachelbesetztem 
Schlagkopf; 13.-17. Jh.; s. a. Bauernwaffen, vgl. Kettenmorgenstern 
mortuary sword etwa Toten-, jedoch nicht Trauerdegen —s. das. —, wie oft irreführend ver-
deutscht, daher ist engl. Bezeichnung beizubehalten; ein im 17. Jh. in England gebräuchlicher 
Reiterdegen mit symmetr. Korbgefäß, bestehend aus Griffbügelstichblatt- s. das., terz- u. quart-
seitigem Griffbügel, oft mit beiderseits dazwischenliegenden l—3 Spangen; in die Flächen der 
Gefäßelemente sind neben anderen Ornamenten zuweilen stilisierte totenkopfähnliche Gesichter 
eingetrieben (namengebend für den Degentyp), die angebl. an Karl 1. (1649 hingerichtet) erinnern 
sollten, obwohl dergl. Degen von allen Bürgerkriegsparteien benutzt wurden u. auch schon früher 
vorkamen. 



Mundblech obere Zwinge - s. das. - an Nichtmetallscheiden (ganz selten aber auch 
Metallscheiden aufgeschoben); an älteren Waffen oberer Rand des M. nach außen od. innen 
abgekantet; dient ggfs. zur Befestigung der Deckplatte (Deckplattenmundblech) u. des 
Tragehakens, -knopfes oder der Trageöse; mit Klammern, Zwecken od. a. Nieten am 
Scheidenkörper befestigt; s. verdecktes Mundblech 
Mundloch Einstecköffnung der Scheide, bzw. der Deckplatte 
Mundstück Mundlocheinsatz an Metallscheiden; dient der Befestigung von Deckplatte 
(Deckplattenmundstück) oder Trichter (Trichtermundstück), ggfs. auch der Haltefeder; 
drückt an holzgefütterten Scheiden (s. Futter) die oberen Enden der Späne an die 
Scheidenwandungen 
Muschel abwärts, seltener aufwärts gebogenes terzseitiges Stichblatt in Muschelform; 
vornehmlich an Jagdschwertern u. -degen, Hirschfängern u. Jagdplauten —s. jew. das. 
Muschelwerk s. Rocaille 
Musketierdegen ungenaue und daher zu vermeidende Sammelbezeichnung für schlicht 
gestaltete Stoßdegen (frühe Militärklingenwaffen —s. das.) des 17. Jh. aller Typen; wohl 
dadurch entstanden, daß die Musketiere der gen. Zeit als Seitenwaffe einen Degen trugen 
Musketiersäbel s. Infanteriesäbel 
Muster allgemein: körperliche (Probe, Modell) oder zeichnerische Vorlage, nach der die 
Lieferung od. Herstellung eines Massenartikels erfolgen soll; hier: das Modell einer zur 
Einführung vorgelegten, vorgeschlagenen, bzw. vorgesehenen Waffe; in Preußen wurde bei 
Erlaß der betr. Einführungsverordnung ein „besiegeltes Muster" hergestellt, das aus dem 
Waffenmodell und einer demselben mittels gedrillter Schnur und Petschaft der Gewehr- 
Prüfungs-Kommission angesiegelten leinwandverstärkten Tafel bestand, auf der die genaue 
Waffenbezeichnung und die Einführungsverordnung vermerkt waren; s. a. Modell, 
Modellvorschrift, vgl. a. M 
N 
Nachbildung s. Kopie 
Nahkampfmesser während des 2. WK in der deutschen Wehrmacht entstandene Sammel-
bezeichnung für Messer u. Dolche sowie deren Zwischenformen (Dolchmesser, Messerdolche), die 
bei der Truppe zur unmittelbaren Selbstverteidigung u. zum Wirtschaftsgebrauch benutzt u. privat 
(auch aus Marketenderware) beschafft wurden; Griffschalen aus Holz od. Plastik, seltener Hirsch-
horn; schwarze Metallscheide mit Klemmbügel zur Befestigung im Stiefelschaft (auch am Koppel, im 
Hosenbund u. in der inneren Brusttasche); das einzige offiziell ausgegebene deutsche N. war das 
Seitengewehr 42; s. Sturmdolch, Wirtschaftsmesser 
Nagelprobe a) s. Eisenhauer, Kupferhauer; b) druckloses Ziehen einer Messerklinge über den 
Daumennagel (eine unscharfe Schneide gleitet über denselben hinweg, ohne ihn anzuritzen) 
Namenszug s. Monogramm 
Nase vorderer vorstehender Teil aufgelöteter Knaufplatten —s. das.; war ursprünglich durchbohrt 
u. diente zur oberen Befestigung der Griffkette —s. das.; hat sich an einigen 
Säbelmodellen mit Griffbügel und demzufolge funktionslos bis Anfang 19. Jh. erhalten; 
zuweilen auch in Form einer Ausziehung an gewölbten Säbelgriffkappen vorkommend 
Naßvergolden die zu vergoldenden Metall-(Klein-)Teile polieren, reinigen, in verdünnter 
Schwefelsäure beizen, verkupfern mit Kupfervitriol, in eine Lösung aus Goldchlorid u. 
kohlensaurem Natrium eintauchen; hauchdünner Goldüberzug; veraltetes Verfahren; s. 
Feuervergolden, Kaltvergolden 
natürlicher Damast s. Gußstahldamast 
Navaja a. Zigeunermesser; span. Klappmesser mit feststellbarer, etwa 120—200 mm langer 
Klinge; Waffe (auch für den Wurf) u. Schneidwerkzeug; auch von Seeleuten als sogen. 
Takelmesser benutzt; 18.-20. Jh. 
Nebenbügel a. Seitenbügel; Sammelbezeichnung für Verbindungen zwischen Griff- bzw. 
Hauptbügel —s. jew. das. —und Parierstange oder Stichblatt; N. an der Gefäßaußenseite 



(Terzseite) = Terzbügel, N. an der Gefäßinnenseite (Quartseite) = Quartbügel; s. Außenseite, 
Innensseite; vgl. Bügel, Spange 
Nicker a. Nickfänger, Nickmesser, Genicker; Jagdmesser mit feststehender Klinge für den 
Genickfang; s. a. Jagdmesser 
niederländisch-schwedischer Knauf flacher, herzförmiger, mit seiner „Spitze" zum Griff 
weisender Degenknauf; 1. Hälfte 17. Jh. 
Niello a. Tschern, Tula; ital. = schwärzlich, von lat. nigellus; Verzierung einer blanken 
Metalloberfläche, insbes. Silber (hier: Gefäß- u. Scheidengarnituren) durch Ausfüllen.. 
gravierter Zeichnungen mit dunkel-grauem bis schwarzem Schmelz (Niello); die N.-Masse 
besteht aus einer Schmelze von Silber, Kupfer, Blei, Schwefel u. Borax, die nach dem 
Erkalten pulverisiert u. in die Gravuren eingebracht wird; das Werkstück wird sod. bis zum 
Verflüssigen der N.-Masse erhitzt, nach der Abkühlung das überschüssige N. abgeschliffen, 
sodann poliert; s. Tulasilber 
Nierendolch engl., kidney oder auch ballock dagger; Dolch mit Messer- od. seltener 
Panzerstecherklinge—s. das., dessen unteres Griffende von zwei halbkugelförmigen Knollen, 
den sogen. Nieren, die zuweilen auf einem leicht abgebogenen Parierstück od. einer entspr. 
Stoßplatte sitzen, flankiert wird; 14. bis Anfang 16. Jh. in Mitteleuropa stark verbreitet 
Nietknopf a. Vernietknopf; ein kleiner kugeliger, halbkugeliger, zylindrischer, konischer, 
vasen- od. urnenförmiger Knauf-, Knaufkappen- od. Griffkappenaufsatz, auf dem der Stumpf 
einer Spitzangel vernietet wird; s. Angel a), vgl. Nietkopf 
Nietkopf i. d. R. besteht ein Niet aus Schaft, Setz- u. Schließkopf (z. B. am Querniet —s. 
das.), letzterer wird mit dem Hammer angestaucht u. mit dem Döpper geformt; solchermaßen 
wird ein N. aus dem Stumpf der Spitzangel nach dem Aufschlagen —s. das. —gebildet; s. Angel a) 
nodus s. Knoten 
norwegische Bauernaxt s. Wikingeraxt 
Notbajonett österr. Bezeichnung für Aushilfsseitengewehre während des l. WK, fast immer 
ohne eigentlichen Griff. 
O 
oben die in die Höhe weisende Richtung an einer am Körper ihres Trägers hängenden 
Griffwaffe; an Stangenwaffen die zur Spitze des Eisens weisende Richtung; vgl. unten, s. 
hinten, vorn 
Obergewehr s. Untergewehr 
Oberwicklung die um die Griffoberfläche in die Zwischenräume der Unterwicklung —s. 
das. —ein- oder mehrfach gelegten glatten, gedrillten od. umsponnenen Drähte; s. a. 
Griffbekleidung, Griffwicklung. 
Ochsenzunge l.) eine Stangenwaffe, deren Eisen aus einer sich gleichmäßig bis zur Spitze ver-
jüngenden Klinge von 600—800 mm Länge u. darüber sowie aus Dülle und Schaftfedern besteht; 15. 
u. 16. Jh.; wird den Partisanen —s. das. —zugerechnet; engl. ox tongue; 
2.) deutscher Ausdruck für die Cinquedea —s. das. —des 16. Jh.; franz. langue de boeuf 
Offizier-Einheitssäbel offizielle Bezeichnung der 1922 an die Stelle der Inf.-, Kav.- u. Art.- Offizier-
Degen, bzw. -Säbel der Alten Armee tretende Offizierseitenwaffe; Grundform entspr. dem preuß. 
Füs.-Offz.-Säbel M 1826; Gefäßgarnitur glatt, aus poliertem od.vergoldetemTombak, brünierte 
Stahlscheide mit l Band nebst Tragering u. Hakenbügel 
Ohr a. Öhr; „ohrartige" Öffnung an Axt- oder Beilklingen zur Aufnahme des Schaftes bzw. 
Stieles; vgl. Ohren 
Ohren 1.) die seitlichen Lappen am Partisaneneisen; s. a. behackte Ohren; 2.) seitliche 
Ausziehungen des Klingenkopfes an Fecht- od. Schirmschwertern; 3.) die Knaufscheiben an 
Ohrendolch u. -schwert; 4.) die beiderseitigen Ausladungen am Griffoberteil von Schaschka, 
türkischem Yatagan u. a. m.; der Zwischenraum heißt Kluft 
Ohrendolch Dolch levantin. Ursprungs mit gratiger Klinge, ohne Parierelement, dessen Knauf 
von zwei im Winkel von ca. 45 Grad zur Längsachse der Waffe stehenden Scheiben (Ohren) 



eingefaßt wird; vornehmlich Südeuropa 14.—16. Jh. 
Ohrenschwert Stoßschwert mit gratiger, sich gleichmäßig verjüngender Klinge u. horizontal 
leicht bewegter Parierstange; im übrigen wie Ohrendolch 
Ohrlöffel s. böhmischer Ohrlöffel 
Ohrmuschelstil Bezeichnung für kurvige Barock-Ornamente von ohrmuschelartiger 
Grundform (etwa einem C vergleichbar) mit wulstigen Einschnürungen und Verdickungen = 
Knorpelwerk; Ende 16. bis Ende 17. Jh. 
Ornament dekorative oder symbolische Verzierung auf oder an Sachen; man unterscheidet 
grobgeometrische O. (Flechtband, Mäander, Wellenband, Maßwerk u. a.) und organische 0. 
(Pflanzen, Tiere, Mensch); die techn. Ausführung richtet sich nach der Art des zu ornamentierenden 
Materials (hier: tauschieren, ätzen, punzieren, gravieren, ziselieren, niellieren etc.); s. a. Arabeske, 
Laubwerk, Maureske, Akanthus, Ohrmuschel, Palmette, Rocaille, Girlande; vgl. a. Dekor, Dekoration 
Ornierung Ztw. ornieren; Schmuck, Verzierung; veraltet, fast verdrängt durch Dekor —s. das. 
Ort= Spitze - vgl. jedoch das. zu 1.); der Ort einer Klinge beginnt an der Stelle, an welcher Schneide 
bzw. Rücken oder beide Schneiden zur Spitze beilaufen; vgl. des weiteren die nachfolgenden 
Komposita mit Ort... 
Ortband a. Schlagband —vgl. a. das.; ein den unteren Abschluß des Ortblechs bildendes flaches 
Metallband, gelegentl. auch an Metallscheiden vorkommend; auch U-förmige Einfassung des Orts an 
Leder- od. belederten Holzscheiden; ursprüngl. die untere Zwinge - s. das. - hölzerner Schwert-
scheiden in U-Form mit mehr od. weniger langen Schenkeln 
Ortblech untere Zwinge - s. das. - an Nichtmetallscheiden, mit Leim, Klammern od. Zwecken am 
Scheidenkörper befestigt; selten Metallscheiden aufgeschoben u. verlötet; den unteren Abschluß des 
O. bilden ein Knopf- s. Ortknopf- oder ein Schleppblech - s. das.; s. a. verdecktes Ortblech 
Ortformen Arten: Mittelspitze od. Spitze i. d. Mittellinie; Rückenspitze od. Spitze i. d. Rückenlinie (= 
Grootspitze); Typen: Karpfenzungenspitze, Pandurspitze, Vogelzungenspitze - s. jew. das. 
Ortknopf kugeliger, flach- od. spitzkugeliger unterer Ortblechabschluß 
Ottereisen Jagdstangenwaffe; dreizinkige langgeschäftete Gabel mit bärtigen Spitzen zum 
Stechen des im Netz gefangenen Fischotters, meist identisch mit einer dreizinkigen 
Fischgabel; Gesamtlänge 2-3 m; jagdl. Homonym: ein Tellereisen für den Otterfang. 
P 
P., bzw. p. Abkürzung des engl. Wortes 
1.) pattern = Modell i. V. m. d. Zahl des Einführungsjahres, z. B. pattern of 1796 oder 1796 
pattern, nicht auf Waffen vorkommend, wird dort durch das Zeichen '/ (danach Jahreszahl) zum 
Ausdruck gebracht; einzige Ausnahme: P 08 auf Kav.-Degen Modell 1908; 
2.) percussion = Hieb, Schlag; P - auch mit einem Pfeil und einem C davor - auf dem Rücken 
engl. Offiziersäbelklingen markiert das Hiebzentrum - s. das. - (cut and percussion point) 
Pagodendachknauf Sonderform des Paranußknaufes - s. das.; Knaufoberkante verläuft vom 
Angelniet beiderseits konkav zu den Knaufecken 
Pallasch Reiter- bzw. Kavalleriegriffwaffe, 16.-20. Jh., mit gerader, ein- oder 
zweischneidiger Klinge und Säbelgriff- s. das.; man unterscheidet 
1.) Sattelpallasch, 16.-18. Jh., Komplementwaffe (Zweitwaffe rechts am Sattel) der ungar. 
Husaren, reine Hiebwaffe, wird den Schwertern zugerechnet; 
2.) Militärpallasch, 18.-20. Jh., vornehmlich Hauptwaffe der Kürassiere und Dragoner, 
zunächst noch Hieb-, dann Hieb- u. Stoß-, später Stoßwaffe; wird den Degen zugerechnet 
Palmette symmetrisches fächerförmiges Blattornament (Antike, Mittelalter, Renaissance, 
Klassizismus); s. a. Ornament 
Pandure Fachausdruck der Solinger Klingenschmiede, beschränkt auf Klingen der 
Jagdplauten - s. das., abzuleiten von Pandurenmesser - s. das. 
Pandurenmesser Griffwaffe (wahlweise auch Handschar) des v. d. Trenckschen Panduren- 
Freikorps' (1736-1769); lange Messer mit gekrümmter Rückenklinge von etwa 350-520 mm 
Blattlänge u. einer für sie charakterist. Ortform (Rückenlinie verläuft im Ort konkav zum 



Endpunkt der Schneide), die für derartige Ortformen an allen späteren europ. Griffwaffen 
namengebend war (Pandurspitze) - vgl. hierzu Malchus, Plute; Klingen oft mit Tiefätzung 
VIVAT PANDUR und Pandurenfigur; gleicher Dekor häufig auf Jagdplautenklingen des 18. Jh. 
(Modeerscheinung: Popularität der Panduren, Ähnlichkeit der Klingen); Gefäßform unbekannt, da 
sich keine P. im Originalzustand erhalten zu haben scheinen; Pandur von lat. banderium = 
Aufgebot 
Pandurspitze a. Pandurenspitze; richtiger: Pandurenort; s. Pandurenmesser; vgl. Spitze; s. a. 
Schnabel  
Paneel das; eigentl. die vertieft liegende Fläche einer Holzvertäfelung; hier: geradlinig eingerahmte 
rechteckige Fläche, gelegentl. mit Emblem, Inschrift, Wappen, Monogramm od. dgl. 
Panoplie die; eigentl. Wandschild für Waffen, aber auch jede dekorative Waffenanordnung 
(z. B. fächerartige Aufhängung u. dgl.) oder Darstellung 
Panzerstecher kann sein ein 
1.) Dolch: Gnadgott, misericordia, s. das.; 
2.) Stoßdegen mit langer dreikantiger Klinge, 16.-18. Jh., Komplementwaffe (Zweitwaffe 
rechts am Sattel) der ungar. Husaren; auch in Polen und der Türkei, seltener in Mitteleuropa, 
auch dort stets am Sattel mitgeführt 
Papageienschnabel s. Reiterhammer 
Pappenheimergefäß oder Gefäß à la Pappenheim; Degengefäß a. d. Zt. d. 30jähr. Krieges, 
dessen terz- u. quartseitiger Faustschutzbügel - s. das. - mit gewölbten, durchbrochenen 
Stichblättern ausgelegt sind; Benennungsgrund unerfindlich, da solche Degengefäße bei allen 
damaligen Kriegsparteien vorkamen; Ausdruck übertrug sich in neuerer Zeit auf die gesamte 
Waffe, so daß Degen mit diesem Gefäßtyp „Pappenheimer" genannt werden 
Paradeschläger s. studentische Waffen 
Paranußknauf apfelsinenstückförmiger Schwertknauf des 12./13. Jh., an eine Brasil- od. 
Paranuß erinnernd 
Parierbügel außer der Parierstange ältestes Parierelement - s. das., im 14. Jh. an Schwertern 
unterhalb der vorderen Parierstangenhälfte auftretend, wohl ursprüngl. zum Schutze des ggfs. 
über die Außenseite der Parierstange gelegten Zeigefingers der Schwerthand gedacht; später 
(i. 15. Jh.) vorn und hinten von der Parierstangenunterseite abzweigend, in mehr od. weniger 
stark gekrümmtem Bogen gegen die Klinge weisend, diese zuweilen fast berührend; 
Parierbügelenden i. L. der Fortentwicklung der Schwert- u. Degengefäße etwa seit der 2. 
Hälfte des 16. Jh. als Ausgangsbasen für Klingen-, Faustschutzbügel und Quartspangen 
benutzt - s. jew. das. 
Parierdolch s. Linkhanddolch 
Parierdorn s. Dorn 1.) - 5.) 
Parierelemente sind diejenigen Bestandteile der Griffwaffengefäße oder Einrichtungen an 
Klingen schlechthin, die der Abwehr der gegnerischen Klinge dienen; s. Parierstange, 
-Stangenlappen, -bügel, -ring, -dorn, -haken, Stichblatt, Mitteleisen, Klingenbügel, -knebel, 
-fänger; viele dieser Teile üben mehr od. weniger Doppelfunktion aus, d. h. gleichzeitig 
Handschutzelemente 
Parierhaken dreieckförmige Ausziehungen an Schwertklingen und Stangenwaffeneisen zum 
Abfangen gegnerischer Hiebe; P. kommen vor 
1.) am unteren Fehlschärfenende der Bidenhänderklingen, auch zu regelrechten Haken nach unten 
gebogen (spätere Aufwärtsbiegung ist Degenerationserscheinung), diente auch demSchutz der die 
belederte Fehlschärfe umfassenden Zweithand; 
2.) an der Tülle der Gläfen- und Roßschindereisen - s. jew. das. 
Parierknebel s. Klingenknebel 
Parierlappen hat eine Schwertklinge, deren Fehlschärfe deutlich breiter ist als das übrige 
Klingenblatt; die infolgedessen bestehenden Absätze sollten die abgleitende gegnerische Klinge 
schon vor der Parierstange aufhalten; kommen nur an Fechtschwertern - s. das. - vor 



Parierring terz- u. auch quartseitig der Parierstange in deren Ebene angeschweißter, auch durch 
Abspalten von derselben und Verschweißen der Enden gebildeter, lotrecht zur Längsachse einer 
Griffwaffe stehender ovaler, einseitig spitzovaler oder nierenförmiger Ring, oft ganz oder teilweise 
durch ein Stichblatt, seltener durch Spangen ausgefüllt 
Parierstange a. Abwehrstange; neben Griff u. Knauf ältester Gefäßbestandteil, entstanden 
aus dem sogen. Querstück, das den Angeln der zweischneid. Schwerter der 
Völkerwanderungszeit aufgeschoben, aus Holz, Bein od. Horn (diese Materialien auch 
zwischen zwei Metallplättchen eingenietet) gefertigt war u. lediglich der Schwerthand beim 
gelegentl. Stoß als Widerlager diente; erst die Schwerter des 10./11. Jh. besitzen eine 
ausgebildete Parierstange; parieren von lat. parare = Vorbereitung treffen i. S.v. abwehren; P. 
schon im 15. Jh. Fachwort der Fechter 
Parierstangendolch Dolch mit ausgeprägter gerader oder beiderseits abgebogener 
Parierstange nach Vorbild des Schwertes; 14.-l6. Jh.; Ggs. s. Scheiben-, Nieren-, 
Schweizerdolch 
Parierstangenlappen außen- u. innenseitig in die Parierstangenmitte eingelassene u. hart 
verlötete, seltener eingeschweißte, an Buntmetallparierstangen daselbst auch angegossene, 
unter die Parierstangenebene hinabreichende, in Scheidenwandstärke von den 
Klingenkopfflächen abstehende wappen- od. trapezförmige Platten von max. 30 mm Länge u. 
35 mm Breite; an Säbelgefäßen des ausgehenden 18. bis 20. Jh.; Überbleibsel des 
Mitteleisens; Zweck: s. Mitteleisen 
Parierstangenring Durchlaß in der Parierstange aufpflanzbarer Seitengewehre für die Lauf-
mündung; oft unrichtig Laufring genannt; man unterscheidet 
1.) geschlossenen od. einteiligen - auch düllenförmigen - P., mit od. ohne 
Parierstangenfortsatz, selten mit Hilfskorn - s. das. 
2.) zweiteiligen P. (durch Stellschraube oder Niet zusammengehalten), 
3.) offenen P., richtiger Klaue genannt 
Parierstück eine stark reduzierte Parierstange, die vorn und hinten die Klingenbasis nur 
wenig überragt, z. B. am deutschen Seitengewehr 84/98 
Parthenbajonett Düllenbajonett mit breiter, oft bauchiger Messerklinge, 18. Jh.; Ausdruck ist 
Kompositum aus Bajonett u. Barte - s. jew. das. 
Partisane Stangenwaffe für den Stoß von etwa 2,10-2,80 m Gesamtlänge, wovon ca. 600 - 800 mm 
auf Klingenblatt und Dülle entfallen; 15.-18. Jh.; Eisen zunächst in Form einer Ochsenzunge- s. das. 
1.), im 16. Jh. erhält das Klingenblatt zwei seitliche, nach oben gekrümmte gleichlange spitze 
Lappen, die Ohren; im 17. Jh. bereits Trabanten- u. Offz.- Waffe, im 18. Jh. als Offz.-Sponton Rangab-
zeichen, als solches oft mit Klingendekor, -beschriftung und Gefrenze; P. ist im 16. Jh. über franz. 
pertuisane von ital. Pertugiana (pertugiare = durchbohren) entlehnt und hat mit ital. partigiano und 
franz. partisan (= Anhänger, Parteigänger) trotz gewisser Homonymie nichts zu tun pas d' ane 
häufig auch in der nichtfranzös. Waffenliteratur für Eselshuf verwendet - s. Eselshuf 
Passauer Wolf s. Wolfzeichen 
Paternosterklinge Schwertklinge mit aneinandergereihten Vertiefungen im Blatt, deren 
Anordnung einen Vergleich mit dem Rosenkranz hervorrief (namengebend); 16./17. Jh.; nur 
ganz vereinzelt vorkommend 
Paukschläger s. studentische Waffen 
Pfeilhöhe längste Strecke (Pfeil!) zwischen Säbelklingenrücken (Bogen!) und der 
Verbindungsgeraden zwischen hinterem Auflager und der Klingenspitze (Sehne!) 
Pike Langspieß - s. das. - des Fußvolks im 17. Jh.; Gesamtlänge meist bei 4,5 m, Eisen oft mit 
Vierkantklinge, lange Schaftfedern; Pikeniere = die mit Piken Bewaffneten; P. in Österreich 
auch auf Lanze angewandt, z. B. Ulanenpike M 1875 
Pilgerstab s. spanischer P. 
pillow sword gelegentl. in der deutschsprachigen Waffenliteratur vorkommend, tunlichst zu 
vermeiden; Grund: s. Kopfkissendegen; s. Promenierdegen 



pilum Wurfspieß der röm. Legionäre, länger als iaculum oder telum - s. jew. das.; Eisen mit 
kleiner gratiger Spitze, langem dünnem Hals u. Dülle; sollte Schild und Gegner durchbohren, 
zumindest den Schild unbrauchbar machen. 
Pilzknauf Schwertknauf in Form eines gewölbten Pilzhutes, 11 .-12. Jh. 
Pinne s. Langspieß 
Pionierseitengewehr Sammelbezeichnung für Seitenwaffen der Pioniertruppen des 19.-20. 
Jh.; gerade oder schwach gekrümmte, breite ein- od. zweischneidige Klingen, oft mit 
Sägerücken, meist mit Ganzmetallgefäß; zunächst nicht aufpflanzbar, später auch zum 
Aufpflanzen konstruiert; das P. war vornehmlich als Werkzeug gedacht, sollte Äxte und Beile 
weitgehend ersetzen; weitgehend bekannt unter der Bezeichnung „Pionierfachinenmesser" - s. 
Fachinenmesser 
Pistolendegen -hirschfänger etc. s. Kombinationswaffen 
Pistolengriff Säbelgriff nach Art der Griffe an Kilidsch und Schamschir; s. Zwiebelknauf  
Plattierung entsteht durch Belegen unedlen Metalls mit einer mehr od. weniger starken Schicht 
edlen Metalls und Verbindung beider durch Druck unter erhöhter Temperatur und eventuelles 
Walzen 
Plaute s. Plute; vgl. Jagdplaute 
Plempe a. Plampe; Soldatenausdruck für Seitenwaffe, i. diesem Sinne bekannt seit 2. Hälfte 
17. Jh.; von plampen = baumeln 
pliesten geschliffene u. sodann abgepliestete - s. abpliesten - Klingen mittels hochtourig laufender 
Holzscheiben, deren Belederung mit Schmirgel (dessen unterschiedliche Körnung ergibt grob, fein, 
klar gepl.) beleimt ist; auch pliesten mit Öl-Schmirgelpulvergemisch; s. polieren 
Plötze s. Praxe 
Plute a. Plaute; von schweizerischen Fußtruppen des 16./17. Jh. verwendete Seitenwaffe; 
etwa 700 - 800 mm lange u. ca. 40 mm breite, leicht gekrümmte Rückenklinge mit Breitort u. 
sogen. Pandurspitze -s. jew. das.- und einem den damaligen Degen entspr. Gefäß; Ausdruck 
entstammt der Soldatensprache; s. Malchus; vgl. aber Jagdplaute 
polieren Behandlung der Klingenoberfläche nach dem Pliesten-s. das. - mit Polierrot, 
Polierfett u. ähnl. Mitteln 
Polizeihirschfänger Sammlerausdruck für das deutsche Polizeiseitengewehr (von etwa 1929- 
1945) mit Adlerkopfknauf u. Hirschhomgriffschalen; Gefäß vernickelt, für Landgendarmerie 
vergoldet od. vermessingt; Ähnlichkeit mit Hirschfänger rechtfertigt nicht den Ausdruck P. 
Pörschwert s. Bohrschwert 
Pratspiess s. Bratspieß 
Praxe a. Brachse, Plötze; ein Jagdwerkzeug mit breiter bauchiger Hiebklinge von bis zu 400 
mm Länge und max. 100 mm Breite; 16.-l8. Jh., damals Weyde-Messer, Weidmesser od. 
Blatt genannt; diente den jagdl. Verrichtungen des Auf-, Durch- und Abschlagens beim 
Aufbrechen u. Zerlegen, fand auch als Vorschneide- u. Kredenzmesser an der jagdl. Tafel 
sowie als Standhauer Verwendung 
Primaplanasäbel nach heutigem Sammlersprachgebrauch eine dem österr. Grenadiersäbel M 
1765 entsprechende Waffe, jedoch mit Löwenkopfknauf; Anwendung des Ausdrucks nur auf 
solche Säbel unbegründet - merke: prima plana = 1. Blatt (der Werbeliste), auf dem vormals 
die Landsknechte aus Adels- u. Patrizierfamilien verzeichnet waren; Ausdruck übertrug sich später 
auf die Offiziere, Unteroffiziere,. Handwerker, Schreiber u. Spielleute aller Waffengattungen 
(Sammelbezeichnung!); die Gefäße u. Scheidenbeschläge der österr. Primaplanawaffen im 18. Jh. 
waren stets vergoldet = einziges sicheres Kriterium (ggfs. Vergoldungsreste!) 
Privatwaffen waren l.) alle Offizierseitenwaffen (mit Ausnahme derjenigen, die an zum 
Tragen des Offz.-Seitengewehrs berechtigte Unteroffiziere ausgegeben wurden), 
2.) selbst erworbene Mannschaftswaffen (Seitengewehre, Säbel, Degen), die außer Dienst 
zum Ausgehanzug getragen werden durften (mußten in ihrer Grundbeschaffenheit derjenigen 
der jeweiligen Dienstwaffe entsprechen) 



Promenierdegen a. Spazierdegen; ein Kavalierdegen mit verhältnismäßig kurzer Klinge, 
dessen vereinfachtes Gefäß aus einer sehr kurzen, beiderseits leicht abgebogenen Parierstange 
mit kolbigen od. knopfartig verdickten Enden, Griff u. flachkugeligem Knauf besteht; s. 
Kopfkissendegen, Kavalierdegen, Kostümwaffen 
Puko a. Pukko, Puukko, Finnenmesser; gerade, auch nur wenig gekrümmte, einschneidige, 
kräftige Klinge, Spitze i. d. Rückenlinie; Griff gerade, auch geschwellt, aus Holz oder 
Lederscheiben, zuweilen Knaufkappe, diese auch leicht nach vorn ausgezogen; in der Scheide 
versorgt, ragt nur der obere Teil des Griffes aus dieser hervor; in der finnischen Armee auch 
als Dienstwaffe - z. T. aufpflanzbar - vorkommend 
Punze Stahlstift oder -stempel zum Einschlagen von Vertiefungen in Metall oder Leder; 
Tätigkeit: punzen, punzieren; Hptw.: Punzierung; P. aber auch für eine einzelstehende 
Vertiefung, z. B. eine Klingenmarke, gebräuchlich, obwohl unrichtig. 
Q 
Qaddara persisches Schwert; Form u. Gestaltung wie Kindschal —s. das., jedoch insges. 
länger u. wuchtiger, stets gerade, i. d. R. auf lesghische Art- s. das. - geschmiedete Klinge; 
Ges.-Länge zw. 600 u. 800 mm, Klingenlänge zw. 470 u. 650 mm, Klingenbreite (max.) zw. 
45 u. 60 mm; nicht älter als 17. Jh. 
Qama s. Kama 
Qualitätsbezeichnung s. Gütebezeichnung 
Quartbügel s. Nebenbügel 
Quarthieb Hieb nach der Innenseite - s. das. - des Gegners, der mit der 4. Parade (Quart) 
abgewehrt wird; die übrigen Paraden - außer Terz - s. das. - sind für die 
Griffwaffennomenklatur nicht von Bedeutung;. Bezeichnung der 4 Hauptparaden seit Mitte 
16. Jh. nachgewiesen; vgl. Außenseite 
Quartseite s. Innenseite 
quartseitig innenseitig, innenliegend; s. Innenseite 
Quartspange jede auf der Gefäßinnenseite (Quartseite) befindliche Spange - s. das., insbes. 
die an den Parierbügelenden befestigten Verzweigungen des Quartbügels an Degengefäßen 
des 16./17. Jh.; vgl. Terzspange 
Querniet durch Griff und Angel oder Parierstück und Angel, bzw. Klingenkopf gehender Niet; dient 
der zusätzlichen Befestigung oder Sicherung von Griff oder Parierstück auf der Angel bzw. der 
Klinge; häufig an Säbel- und Faschinenmessergefäßen mit und ohne Griffkappenlappen bzw. ge-
öhrten oberen Mitteleisen; an privaten Seitenwaffen mit Griffkappenlappen meist durch funktions-
lose Nägel (weil nur i. d. Griffholz eingeschlagen u. somit nicht der Griffbefestigung dienend) mit-
angegossene oder gedrückte Nietkopfattrappen ersetzt 
querschleifen a. zwerchschleifen; die Klinge lotrecht zur Längsrichtung schleifen; veraltet 
auch brangen; vgl. langschleifen 
Querschnitt s. Klingenquerschnitt 
Querstück s. Parierstange 
quillon engl. u. franz. = Parierstange; gelegentl. als Anglizisme in Offerten auftauchend. 
R 
r = russ. g; Abkürzung für goda = im Jahre; hinter Jahreszahl auf russ. Militärwaffen 
vorkommend, das Herstellungsjahr angebend, z. B. 1869 r = im Jahre 1869 hergestellt 
Rabenschnabel s. Reiterhammer 
Raffinierstahl s. einfacher Schmiededamast 
Rapier das; lang- und schmalklingiger Stoßdegen für den Zweikampf, meist mit Stichblättern, 
auch mit Glocke- s. jew. das., 16./17. Jh.; Ausdruck im deutschsprach. Raum seit 1. Hälfte 16. Jh. 
nachgewiesen, Herkunft unklar, blieb bis heute - wenn auch waffenkundl. unzutreffend - in 
"Haurapier" - s. Student. Waffen - erhalten 
Raufdegen romantisierende Sammelbezeichnung für alle Degen des 16./17. Jh. mit komplizierten 
Gefäßkonstruktionen; die heutige Sammlersprache versteht unter R. 



ausschließt den Glockendegen s. das. 
recken ein Schmiedestück - hier vornehml. Angeln in warmem od. kaltem Zustand durch 
Hammerschläge verlängern od. strecken; vgl. längen 
Regenleder eine unter dem Gefäß befestigte, über das Mundstück oder -blech reichende 
Ledermanschette; 16.-18. Jh.; selten erhalten 
Reichsapfel a. „Solinger Reichsapfel", jedoch auch in München u. Passau vorkommend; 
Urheberzeichen auf Griffwaffenklingen -s. Erbzeichen, Marke - ab etwa Anfang 16. Jh. bis in 
das 19. Jh., wurde durch Erbfolge, Kauf etc.. i. L. d. Jahrhunderte von zahlreichen Herstellern 
benutzt, z. B. von Joh. Wundes, 2. Hälfte 16. Jh.; Heinrich Kohl, um 1600; Clemens Manertz, 
Ende 17. Jh.; Joh. Peter Dinger, Anfang 19. Jh.; Schimmelbusch & Söhne, Mitte 19. Jh.; 
besteht i. d. Grundform aus einem kreuz- od. doppelkreuzbesteckten Kreis mit od. ohne 
waagerecht eingezeichnetem Durchmesser (simplifizierte Darstellung des Reichsapfels der 
Reichsinsignien, des Symbols der christl. Weltherrschaft); das Urheberzeichen „halber 
Reichsapfel" ist ein mit einem Kreuz besteckter Halbkreis, auch Hohlkreuz od. Grabkreuz 
genannt 
Reider Handwerker, besorgte den Zusammenbau der Einzelteile von Griffwaffen, Messern u. 
Scheren, stellte Scheiden her u. betrieb gelegentl. auch Handel mit fertiggestellter Ware; 
reiden wohl verwandt mit bereiten = herstellen; s. Schwertfeger 
Reinigungsloch a. Reinigungsöffnung; rechteckige, rechteckig abgerundete od. kreisrunde 
Durchbrechung am Griffuß vieler Kastenbajonette - s. das.; diente der besseren Reinigung des 
Kastens - s. das., oft mit Ölloch bezeichnet 
Reisspieß Langspieß —s. das. —der Reisläufer (Schweizer Söldner im 15./16. Jh.) 
Reißhaken nach unten gekrümmte Haken an Stangenwaffen, um damit gegner. Reiter aus 
dem Sattel zu ziehen od. deren Pferde zu Fall zu bringen; finden sich z. B. an Roßschindern, 
Lochaberäxten, Kriegsgabeln u. späten Helmbarten (an letzteren aus dem Schlagdorn 
entstanden) 
Reiterdegen veraltete u. ungenaue Sammelbezeichnung für relativ langklingige Degen zu 
Hieb und Stoß; heute gelegentl. summarisch auf Kavalleriedegen des 18. - 20. Jh. angewandt; 
s. Degen, Degen zu Hieb u. Stoß, Haudegen 
Reiterhammer a. Fausthammer, Papageien- od. Rabenschnabel (je nach Ausformung des 
Schlagdoms); einhändig zu führende Reiterschlagwaffe mit leicht gekrümmtem, vierkantigem 
52 
Schlagdorn —s. das. —und flachem, selten diamantiertem Schlagkopf—s. Hammerkopf; meist 
mit ausgeprägtem Griff am eisernen Stiel; als Komplementwaffe am Sattel mitgeführt; 
15./16. Jh. 
Reiterhaudegen s. Haudegen 
Reiterstreitaxt a. Streithacke; einhändig zu führende Reiterwaffe, daher richtiger Reiterstreitbeil 
—s. Axt, Beil, Streitaxt; meist als Komplementwaffe am Sattel mitgeführt; oft mit Schlagdorn; 16. Jh. 
Reiterstreitkolben s. Streitkolben, Kürißbengel 
Reitschwert veraltete Sammelbezeichnung für schwere Degen zu Hieb u. Stoß a. d. 2. Hälfte 
16. Jh. u. Anfang 17. Jh. von ca. l m Klingenlänge; s. Kürißschwert 
Replik vom Urheber eines Werkes selbst gefertigte Kopie (Wiederholung) desselben; s. Kopie 
Ricasso s. Fehlschärfe 
Richtbeil genauer: Richtaxt —s. Axt, Beil; Exekutionswerkzeug zur Vollstreckung der 
Todesstrafe durch Enthaupten auf dem Block; beidhändig zu führendes „Beil" mit langhalsiger, 
bärtiger Klinge u. gerundeter Schneidenlinie 
Richtschwert Exekutionswerkzeug zur Vollstreckung der Todesstrafe durch Enthaupten 
(knieend, sitzend); schweres, beidhändig zu führendes Hiebschwert von einfacher Kreuzform; ca. 
900 mm lange u. ca. 65 mm breite zweischneidige Klinge von bikonvexem Querschnitt, diese oft 
mit Symbolen des Strafvollzugs, allegor. Figuren u. Inschriften erflehenden od. moralisierenden 
Inhalts dekoriert, eckiger od. nur schwach gerundeter Ort; etwa Mitte 16. bis 1. Viertel 19. Jh. 



Riemenspeer l.) Speer mit Rollriemen, einem kurzen, spiralig um den Schaft gewickelten 
Riemen, der, beim Wurf abgezogen, dem Speer Drall verleiht; 
2.) Speer mit langem Wurfriemen, an dem die Waffe nach Verfehlen des Zieles wieder eingeholt 
oder das Heranholen des getroffenen Zieles ermöglicht wurde; vgl. Harpune 
Ringbajonett Dolchmesser mit zwei im Griff beweglich, an dessen Außenseite sitzenden Ringen, 
die über den Lauf gestreift, als Befestigungsvorrichtung fungierten; das R. wird als Bindeglied 
zwischen Spund- u. Düllenbajonett angesehen; Ende 17. Jh. 
Ringband Scheidenband —s. das. —mit beweglichem oder feststehendem Tragering, ggfs. a. 
mit Hakenbügel 
Ringknauf auf dem oberen Griffende vertikal stehender Ring; kommt vor am 
1.) Ringknaufdolch; ein Antennendolch —s. das. —, dessen Antennen zu einem Ring 
geschlossen sind, 14./15. Jh.; 
2.) Ringknaufschwert; eine irische Waffe, deren Knauf ein der Angel (durchgehend) 
aufgesetzter Ring bildet; 16. Jh. 
Rocaille aus der Muschelform entstandenes Ornament, Grundform der Rokoko-Ornamente 
(etwa 1720—1780); s. Ornament 
Rödelsbertklinge mit „ausgerundt 3 Kantige" wurden i. 17. Jh. Dreikanthohlschliffklingen — 
s. das. —bezeichnet, i. d. Solinger Handwerkersprache Rudensterte oder Rüdensterte genannt 
(verzogen sich beim Härten besonders stark, daher Vergleich mit einer Leithundrute); aus 
mundartl. Rödenstert, Rödelstert wurde hochdeutsch Rödelsbert —also kein Meister —od. 
„Erfinder"-Name, wie oft fälschlich angenommen 
Rollknopf ein Endknopf—s. das., der durch Einschlagen und entsprechendes Verschmieden 
entsteht, z. B. die Parierstangenendknöpfe der preuß. Kav.-Säbel M 1811 u. 1852; auch 
Endknöpfe dieser Form aus Buntmetallen werden, obwohl gegossen, mit R. bezeichnet 
Rollwerk eingerollte Randverzierung mit (spiralig) vortretenden Rändern (Spätrenaissance); 
s. Kartusche 
Roßschinder a. italienische Helmbarte; ca. 2,5 m lange Stangenwaffe; Eisen besteht aus Stoßklinge, 
starkem Reißhaken, Schlagdorn und zwei Parierhaken an der Dülle —s. jew. das.; 15./16. Jh.; de-
generierte bald zur Trabantenwaffe 
Rücken s. l.) Griffrücken, 2.) Klingenrücken 
Rückenklinge jede einschneidige Griffwaffenklinge, auch wenn mit Rückenschneide —s. 
das.; s. a. Klingenrücken 
Rückenschliff s. Rückenschneide 
Rückenschneide a. Rückenschliff, Rückenschärfe; R. hat eine Rückenklinge —s. das., deren 
Ortpartie —oft deren gesamte Klingenschwäche —zweischneidig ist; die R. kann durch Jelmàn oder 
Schör —s. jew. das. —besonders betont sein 
Rückenspitze s. Grootspitze 
Rückenstreicher schwere einschneidige Reiterdegenklinge; Soldatensprache 18. Jh.; von 
Streich = Hieb 
Rüdensterzklinge Ausdruck selten für Dreikanthohlschliffklinge; zur Herkunft s.  
Rödelsbertklinge;  
runder Rücken Klingenrücken —s. das., der sich im Klingenquerschnitt als Kreisbogen darstellt 
Runka a. Korseke, Wolfseisen; ca. 2,5 m lange Stangenwaffe; Eisen besteht aus 300—500 
mm langer zweischneid. Gratklinge in Dreiecksform mit abgesetzter Basis, kurzem Hals, von 
dem beiderseits im Winkel von ca. 45 Grad ein meist gratiger Flügel —s. das. 3.) —mit einod. 
zweimal gezackter Unterkante abzweigt; 15./16. Jh.; fand auch zur Wolfsjagd 
Verwendung; wurde noch im 16. Jh. zur Trabantenwaffe. 
S 
Säbel einhändig zu führende Griffwaffe mit gekrümmter, einschneidiger, i. d. Ortpartie oft 
zweischneidiger Klinge von i. d. R. 700—900 mm Länge und 22—40 mm Breite; ursprüngl. 
Hauptangriffswaffe der leichten Reiterei, geht zurück auf den „altungar. Säbel" —s. das., 



wurde von Kilidsch u. Schamschir beeinflußt; Ausdruck von magyar. szablya, über poln. 
szabla zu mhd. sewel; vgl. a. Säbelgriff, deutschgefaßte Säbel, Infanteriesäbel 
Säbelbajonett veraltete Sammelbezeichnung für Bajonette mit yataganförm. Klinge, auch 
Aufstecksäbel genannt; beide Bezeichnungen auch verwendet für aufpflanzbare Säbel (z. B. 
Entermesser) u. Faschinenmesser 
Säbelgriff asymmetrischer Griff an Säbeln, Faschinenmessern, Pallaschen u. Degen etc. mit 
nach vorn gekrümmtem oberem Ende (Widerlager f. d. kleinen Finger), i. d. Mitte zuweilen 
nach vorn geschwellt, durch Griffhülse od. Griffschalen gebildet, an Infanteriesäbeln u. 
Faschinenmessern auch gegossen 
Säbelhalter übliche, aber nicht offizielle Bezeichnung für die beim Dienst zu Pferde 
senkrecht am Sattel anzuschnallende Degen- bzw. Säbeltragetasche (z. B. i. d. preuß. Armee 
ab 1895, i. d. bayer. ab 1905); offizielle Bezeichnung um 1911: Degen(Säbel-) 
tragevorrichtung, 1915: Degen(Säbel-)träger 
Säbelhelmbarte Helmbarte, deren Eisen anstelle einer Stoßklinge mit leicht gekrümmter 
Haumesserklinge versehen ist 
Säbelklinge mehr oder weniger stark gekrümmte Rückenklinge einer sogen, langen 
Griffwaffe; s. Säbel, Pfeilhöhe; vgl. Malchus 
Sägeklinge Klinge mit gezahnter Schneide; Ggs. Sägerückenklinge 
Sägerückenklinge Klinge mit gezahntem Rücken; Ggs. Sägeklinge 
Saif arabischer Säbel; entspricht in der Grundform dem türkischen Kilidsch, jedoch gewichtigere u. 
stets volle Klinge; zahlreiche Gefaßvarianten (Griff- u. Parierstangeformen); vgl. Kilidsch 
Samsir s. Schamschir 
Sarrass - aus poln. za raz (= für den Hieb), alte Bezeichnung für einen schweren Säbel 
Sattelpallasch s. Pallasch 1.) 
Saudegen gelegentl. i. d. Fachliteratur vorkommender Ausdruck für ein leichtes Sauschwerts. das. 
Saueisen s. Saufeder 
Saufänger veralteter Ausdruck für die Saufeder - s. das. 
Saufeder a. Saueisen, Saufänger, Sauspieß, Schweinsspieß; Jagdstangenwaffe mit knotigem oder 
kreuzweise und auch spiralig lederriemenbenageltem Schaft aus einer Eschen- od. Eichenstange, 
lanzettförmigem, grätigem Klingenblatt mit meist runder, seltener viereckiger Dülle u. Auflauf-
knebel - s. das.; dient zum Abfangen angeschweißter oder von Saupackern gedeckter, laut älterer 
Jagdliteratur auch zum Auflaufenlassen annehmender Sauen; Gesamtlänge ca. 2 m; Ausdruck evtl. 
aus spaßhaftem Vergleich - Kitzeln mit einer spitzen Vogelfeder - entstanden, nicht mit den Kamm-
borsten (Saufedern) des Schwarzwildes in Verbindung zu bringen  
Sauschwert a. Schweinschwert; ausschl. für das Abfangen bzw. Auflaufenlassen von Sauen 
konzipiertes Jagdschwert (Ende 15. bis Ende 16. Jh.), eine „Saufeder in Schwertform"; Klinge 
auf ca. 2/3 bis 3/4 ihrer Länge von rechteckigem od. rundem Querschnitt, der restliche 
(untere) Klingenteil zu einem zweischneidigen Blatt ausgeschmiedet - s. Feder .5.), darüber 
Durchbrechung zum Durchstecken od. Einschrauben eines Auflaufknebels - s. das., dieser 
auch fest eingeschweißt od. beiderseits beweglich, sich durch Federkraft spreizend, 
angebracht; Griffe oft symmetrisch mit separatem Knauf, im übrigen zum Gefäß und dessen 
Entwicklung s. Jagdschwert; angebl. „Erfindung" Kaiser Maximilians I. (des Hl. Röm. 
Reiches Erzjägermeister, 1493-1519); gegenüber der handlicheren Saufeder bot das S. keine 
Vorteile, es verschwand daher nach knapp 100 Jahren aus dem Jagdgebrauch 
Sauspieß s. Saufeder 
Sax einschneidige Griffwaffe; Mitteleuropa u. Skandinavien, 5.-10. Jh.; stark variierende 
Klingenlängen: 200 bis 900 mm; Exemplare bis etwa 400 mm als Kampfmesser (Stoß, Wurf) 
und Universalwerkzeuge (schneiden, spalten), die längeren als Hiebschwerter bezeichnet; 
Klingenbreiten zwischen 30 u. 60 mm; Klingenspitze selten i. d. Mittellinie, meist aus dieser 
verlagert; Rückenlinie i. d. Ortpartie oft schräg auf die Schneidenlinie zulaufend, letztere 
gerade, leicht konvex od. auch leicht konkav; die etwa 110—170 mm langen Spitzangeln, oft 



einer Zunge —s. das. - gleichend, gehen ohne deutlich abgesetztes Auflager bogig in den 
Klingenkopf über; Holzgriffe von ovalem Querschnitt, wahrscheinlich z. T. beledert, mit u. 
ohne Metallzwingen oder Abschlußplatten; Angeln i. d. R. in den Griff eingekittet, seltener 
vernietet; wohl hervorgegangen aus dem einschneidigen Hiebschwert der Ostgermanen der 
ersten drei Jahrhunderte n. Chr.; für die Bezeichnungen Breitsax, Langsax und Scramasax 
lassen sich keine klaren Unterscheidungsmerkmale finden 
Schaft Handhabe der Stangenwaffen; aus langfaserigen Harthölzern, Bambus und i. Ausgang 
d. 19. Jh. auch aus Stahlrohr hergestellt; S. kommt von schaben (die Stange wurde ursprüngl. 
durch Schaben entrindet u. geglättet); weitere Einzelheiten s. Stange; vgl. a. Stiel   
Schaftfedern am unteren Düllenrand der Stangenwaffeneisen angeschweißte, in das 
Schaftholz bündig eingelassene, darin durch Nägel, seltener durch Schrauben befestigte 
gerade, vereinzelt auch gewellte schmale Eisenbänder, i. d. R. als Paar, gelegentl. Auch einzeln vor-
kommend, sich oft über 1/4 der Schaftlänge erstreckend; sollten das Abhauen u. Abbrechen des 
Schaftes verhindern; ab 12. Jh. auftretend; finden sich auch gelegentl. Am Lanzenschuh, desgl. am 
Axt-, bzw Beilöhr 
Schamschir leichter pers. Säbel; sich gleichmäßig bis zum Ort verjüngende Klinge, gerade 
Parierstange mit ausgeprägtem Mitteleisen, oberes Griffende fast rechtwinklig nach vorn 
gebogen u. oft mit aufgeschobener Kappe; S. (u. seine Typen) wahrscheinl. „Stammvater" 
anderer Säbelformen, z. B. Kilidsch, Karabela u. a. 
Schanzbajonett s. Schaufelbajonett 
Scharfeisen s. Turnierlanzeneisen 
Scharnierbajonett s. Klappbajonett 
Scharwucht - veralteter deutscher Ausdruck für Jelmàn - s. das. - 
Schaschka Säbel kaukas. Ursprungs, lediglich aus schwach gekrümmter, im Ort zweischneid. 
Rückenklinge (kaukas., oriental. u. europ. Herkunft) u. Griff bestehend, dieser aus der Flachangel 
aufgenieteten Griffschalen (Holz, Hörn, Elfenbein, Silber mit Niello, granuliertem Draht u. a. Dekor) 
gebildet, ähnelt im Oberteil einem stark stilisierten Vogelkopf u. hat Kluft - s. Ohren 4.); 
Militärschaschka auch mit Spitzangel u. vollem Griff; ursprünglich Nationalwaffe kaukas. Berg-
stämme, Ende 1 8. Jh. von den Kosaken rezipiert, wurde die S. auch zur russ. Militärwaffe, z. B. 
Kosakenschaschka 1834, 1838, 1881; man unterscheidet zwei Grundtypen, die kaukas. S. (südl. der 
Linie Rostow-Astrachan) und die Don-S. (nördl. dieser Linie); vier Hauptgruppen nach Ausstattung 
u. Verwendung: die einfache Krieger-S., die S. der Edelleute (Dshigit-S.), die Luxus- S. u. die russ. 
Militärschaschka; meist in belederten Holzscheiden mit Mund- u. Ortblech u. altslawischer Trage-
vorrichtung - s. das. - versorgt; vgl. Kosakensäbel 
Schaufelbajonett a. Spatenbajonett, Schanzbajonett; Düllen u. auch Kastenbajonett, dessen 
Klinge in Form eines Spitzkellen- bzw. -traufel- od. eines schmalen Schaufelblattes gestaltet 
ist; Blattlänge ca. 250 mm, Blattbreite (max.) 65 —100 mm; sollte den Feldspaten weitgehend 
ersetzen; Beisp.: US-Trowel-Bayonets Mod. 1868, 1869, 1873, mexikan. Schanzbajonett 
1908 Mondragon 
Schefflin das; Wurfspieß des Fußvolks i. 15. u. Anfang 16. Jh., der neben dem Langspieß 
geführt wurde; blattförm. Klinge, ca. l ,7 m langer Schaft; Ausdruck geht zurück auf franz. 
javelot (12. Jh.,) über javelin zu Schefflin od. Schäfflin 
Scheibendolch Dolch, dessen Griff oben u. unten von einer runden, waagerecht liegenden 
Metallplatte begrenzt wird (Knauf- u. Parierscheibe); 13. —16. Jh. 
Scheibenknauf Schwertknauf, der aus einer dem Griff senkrecht aufstehenden platten 
Scheibe besteht; entwickelte sich zur Diskusform, nahm schließlich die Gestalt zweier mit 
ihren Grundflächen gegeneinanderstehender Kegelstümpfe an; 11. -l 5. Jh. 
Scheide Blankwaffenzubehör, in dem die Klinge versorgt wurde, um den Träger etc. ggfs. auch 
dessen Reittier vor unbeabsichtigten Verletzungen zu schützen; ursprünglich aus zwei Holzscheiden 
gebildet (Scheite = Scheide) 



Scheidenband ursprüngl. alle Bänder, die eine aus zwei Teilen (Schalen) bestehende Holzscheide 
zusammenhalten, strenggenommen auch Mund- u. Ortblech —s. jew. das.; heute begrenzt an-
gewandt auf alle den Scheidenkörper umgebenden Bänder, außer Mund- u. Ortblech; s. Ringband; 
vgl. Ortband 
Scheidenfutter s. Futter 
Schiavona Mz. Schiavone; Schwert nordital. Herkunft, 17. u. 18. Jh., montiert mit Vollkorb 
u. i. d. R. mit etwa wappenförmigem Knauf, dessen Flachseiten halbkugelige Erhebungen 
tragen (Grundform), dieser auch aus Messing; alle Schutzelemente des Korbes in einem 
Winkel von ca. 45 Grad zur Längsachse der Waffe stehend; nach der Korbgestaltung 
unterscheidet man zwei Haupttypen, die Skelettkorb- und die Gitterkorbschiavona, letztere 
kenntlich an den ein „Gitter" bildenden zahlreichen kleinen Spangen zwischen den Quartbügeln; 
Klingen i. d. R. zweischneidig, gelegentl. auch Rückenklingen vorkommend; vereinzelt anzutreffende 
Stoßdegen mit schiavonaähnlichem Gefäß nennt man Schiavonarapiere; die S. entwickelte sich aus 
einem Schwerttyp des 15./16. Jh., der espada schiavona (slavonisches Schwert), der —von Ungarn 
ausgehend —mit slavon. Söldner nach Venedig gelangte; charakteristisch für diesen Schwerttyp ist 
sein rechteckiger Knauf mit seitlichen Buckeln u. eine horizontal bewegte Parierstange, Merkmale, 
die sich am Knauf u. der i. d. R. nach außen gebogenen hinteren Parierstangenhälfte der S. des 
17./18. Jh. Erhalten haben 
Schiavonarapier s. Schiavona 
Schiebarte s. Bandaxt 
schiften veraltete Nebenform von Schäften = ein Stangenwaffeneisen mit einem Schaft 
versehen; s. a. Schaft 
Schiffshauer s. Entermesser 
Schild s. Fehlschärfe 
Schirmschwert s. Fechtschwert 
Schlachtschwert gelegentl. auf den Bidenhänder angewandt; aber auch romantisierend verwendet 
für alle gewichtigen Schwerter mit einfachem Kreuzgefäß u. langer, breiter Klinge, wie sie in Europa 
bis etwa Mitte 16. Jh. noch vereinzelt, in Skandinavien bis etwa Mitte 17. Jh. im Gebrauch waren 
Schlagband s. Ortband; auch Schweizer Bezeichnung für Portepee, Faustriemen und Troddel 
Schlagblatt s. Blatt 2.) 
Schlagdorn spitze, vierkantige Finne am Kopf eines Streithammers, bzw. am Ohr der Reiterstreitaxt 
u. der Schnabelaxt —s. das. —oder seitlicher Fortsatz von gleicher Grundform am Eisen einiger auch 
für den Schlag konstruierter Stangenwaffen; s. Helmbarte, Roßschinder, Gläfe, Streithammer, 
Reiterstreitaxt, Enterbeil; vgl. Schnabel 1.) 
Schläger s. Student. Waffen 
Schlagkopf s. Keule, Hammerkopf, Streitkolben 
Schlagstück l .) an der Vorderkante des Ortblechs bzw. des Scheidenorts hochkant 
angelötetes längliches oder dreieckiges Metallstück, meist aus Eisen; Vorläufer des 
Schleppbleches —s. das.; 2.) die Eisenkugel der Kriegsgeißel - s. das. 
Schlagwaffen Sammelbezeichnung für Trutzwaffen, mit welchen zertrümmer nde (durch 
„stumpfen" Schlag: z. B. Keule, Kolben, Hammer) oder durchdringende (durch „spitzen" 
Schlag: Waffen mit Schlagdorn —s. das.) Wirkung erzielt werden sollte; vgl. Hiebwaffen, 
Stoßwaffen 
Schleppblech a. Schlepper; aus etwa 2-4 mm starkem Blech gefertigte, der Ortpartie einer 
Metallscheide, bzw. dem unteren Ende eines Ortbleches hochkant aufgelötete Einfassung, 
einem in den beiden Ansätzen seines Rundbogens nach außen gewölbtem U vergleichbar; i. d. 
R. aus Eisen; diente dem Schutz des Scheidenorts, wenn die Waffe (Degen, Säbel) schleppend 
getragen wurde; kam am Ende des 18. Jh. auf; Vorkommen des S. an Scheiden sogenannter 
kurzer Griffwaffen ohne prakt. Bedeutung; vgl. Ortband, Schlagstück Schlepper s. Schleppblech 
Schleppriemen s. Koppel 
Schlußkreuz Kreuzzeichen nach einer Klingeninschrift; s. Anfangskreuz, Christusmonogramm 



Schmiededamast s. einfacher Schmiededamast, Damaszenerstahl 
Schmiedemarke s. Marke 
Schnabel 1.) die zum Schlagdorn —s. das. —ausgebildete Finne — s. Hammerkopf —am Fußstreit- 
u. Reiterhammer —s. jew. das., bzw. Schlagdor n am Ohr der Reiterstreitaxt —s. das.;  
2.) Ortpartie derjenigen Klingen, deren Rückenlinie im Ortkonkav zur konvexen Schneidenlinie ver-
läuft; vgl. Bowie-Messer, Pandurspitze 
Schnabelaxt bzw. Schnabelbeil, a. Pickenaxt bzw. -beil, Beilpickel; Sammelbezeichnungen 
für Äxte u. Beile mit Schlagdorn s. das.; vornehmlich Werkzeuge, auch als Hieb- u. 
Schlagwaffen verwendbar —s. jew. das. 
Schneide(n) a. Wate (veraltet); Schärfe(n) der Klinge; ihr Schliff kann sein keilförmig od. 
derb, ballig od. gewalkt, hohl —s. jew. das.; vgl. a. Wall 
Schnepf s. Schweizersäbel 
Schör a. Schor; derjenige Teil einer breitortigen Rückenklinge, der die Rückenlinie —würde sie sich 
bis zur Spitze kontinuierlich fortsetzen —in der Ortpartie überragt; wohl aus mhd. schorren = 
herausragen, z. B. Schor(n)stein; s. a. Rückenklinge; vgl. Breitort, Jelmàn; s. a. Rückenschneide 
Schottendolch s. dirk l.) 
schottisches Korbschwert engl. Scottish basket-hilted sword; a. Hochländerschwert; Schwert 
mit Vollkorb, der sich am Ende des 16. Jh. in Schottland selbständig herausbildete; alle wesentlichen 
Schutzelemente verlaufen in Längsrichtung der Waffe u. sind unten an der Parierstange, oben i. d. R. 
an einem um den Knaufhals gelegten Ring befestigt; Parierstange vorn senkrecht geteilt, die beiden 
auseinanderstrebenden Arme nach unten gebogen u. wieder in das Gefäß zurücklaufend; als 
broadsword u. als backsword —s. jew. das. —vorkommend, gelegentl. auch mit gekrümmter Klinge; 
Griffe mit Fischhautbelederung; verbreitete sich im 17./18. Jh. auch in England u. Irland; als 
britische Militärwaffe für Offiziere und ältere Unteroffiziere der schottischen Regimenter später 
normiert und als solche bis heute zur Paradeuniform angelegt 
Schuh Zwinge am unteren Schaftende (Fuß) einer Stangenwaffe 
Schulschläger s. Student. Waffen 
Schulter s. Auflager 
Schultergehänge s. Bandelier, Gehänge, Schwertfessel 
schurpen Nachschleifen der Klinge in Längsrichtung nach dem Querschleifen; s. langschleifen, 
querschleifen 
Schuß hat eine Klinge, die sich vom Kopf bis zur Spitze gleichmäßig und stark verjüngt 
Schutzwaffen a. Abwehrwaffen, „passive" Waffen; 2ter Stamm der Blankwaffen; alle dem 
Körper des Kämpfers - auch dem seines Reittieres - Schutz gewährenden Bekleidungs- und 
Deckungswaffen (Helme, Arm- u. Beinzeuge, Rumpfpanzer, Harnische, Kürasse, Schilde 
aller Arten); vgl. Trutzwaffen 
Schwäche s. Klingenschwäche 
schwarz ist eine schmiedefertige, noch nicht weiterbearbeitete Klinge; s. weiß 
schwarzgeschlagen nennt man Marken oder sonstige Stempel, deren figürliche Darstellungen, 
Zahlen und Buchstaben in das Material vertieft eingeschlagen wurden, so daß diese „schwarz" in 
Erscheinung treten; vgl. weißgeschlagen 
schwedisches Gefäß a. Gefäß à la suedoise; ein Degengefäß mit gerader Parierstange, von deren 
vorderer Hälfte der Griffbügel abzweigt, darunter ein herzförmiges, in seiner Spitze zum Durchtritt 
der vorderen Parierstangenhälfte geschlitztes Stichblatt; Zustandekommen des Ausdrucks unerfind-
lich; Beisp.: preuß. Kür.-Offz.-Stichdegen (sogen, franz. Form) 
Schwedensäbel unrichtige Bezeichnung für mitteleurop. Säbel mit Gefäßen nach Art épée wallonne 
- s. das., diese auch mit niederländ.-schwed. Knauf- s. das.; Mitte u. 2. Hälfte 17. Jh.; Kombination 
zwischen gekrümmter Klinge u. Degengefäß wohl aus ähnlichen Beweggründen zustandegekommen 
wie deutschgefaßte Säbel - s. das. 
Schweinschwert s. Sauschwert, Saudegen 
Schweinsspieß s. Saufeder 



Schweißdamaststahl a. Schmiededamast od. künstlicher Damast; in Europa hergestellt ca. 200 
bis ca. 900 n. Chr., als Tauschiermaterial auf Schwertklingen noch im 12. Jh. nachweisbar; 
Herstellung Anfang 19. Jh. in Europa wieder aufgenommen; s. Damaszener Stahl, insbes. das. 2.), 
vgl. Gußstahldamast 
Schweizerdegen auf den Schweizer Raum bzw. die Schweizer Söldner beschränkte Griffwaffe zu 
Hieb u. Stoß, etwa Mitte 15. bis geg. Mitte 16. Jh.; Klingen anfangs von rhombischem, später 
bikonvexem Querschnitt, z. T. mit Hohlkehlen, deren Längen zw. 400 u. 700 mm, u. deren 
Breiten zw. 30 u. 35 mm variieren; Gefäß besteht aus einem Holzgriff (Buchs-, Birn-, 
Kirschbaum), dieser unten zu einem eisenunterlegten Parierstück, oben zu einer Art Balkenknauf 
mit eiserner Platte ausladend, wobei diese Griffteile beiderseits leicht griffwärts gebogen sind; 
Griffmittelteil zylindrisch; wird - wie auch das eigentliche Schweizerschwert - den Schwertern 
zugerechnet 
Schweizerdolch Griffwaffe mit zweischneidiger, sich gleichmäßig verjüngender Gratklinge —s. 
das. —von etwa 300—400 mm Blattlänge u. 25—40 mm Basis-breite; Gefäßgrundform s. 
Schweizerdegen, Griffmittelteil anfangs von ovalem, später rhombischem Querschnitt u. in seiner 
unteren Hälfte beiderseits geschwellt; sowohl einfache Gebrauchswaffe als auch kunstvolle 
Prunkwaffe; Scheiden i. d. R. aus Leder mit Metallbeschlägen, oft mit Besteck; entstand i. L. des 
15. Jh. parallel mit Schweizerdegen u. -schwert aus einer in der deutschsprachigen Schweiz im 
13./14. Jh. beheimateten Dolchform; 15.—Anfang 17. Jh. 
Schweizerschwert Griffwaffe, vornehmlich für den Hieb; zwei- u. einschneidige Klingen von ca. 
600-800 mm Blattlänge u. 40-65 mm Maximalbreite; Eisenunterlage des Parierstücks überragt 
die unteren Griffholzausladungen; im übrigen wie Schweizerdegen 
Schweizersäbel a. Schnepf; auf die Schweiz beschränkte Griffwaffe mit schwach gekrümmter 
Rückenklinge von etwa 750-900 mm Länge u. darüber; 16. Jh. bis geg. 1700; Gefäße anfangs mit 
geradem, gegliedertem Griff, Astknauf- s. das. -u. horizontal bewegter Parierstange mit 
entsprechenden Endknöpfen, oft mit terzseitigem Parierring; wenig später weitere Parier- u. 
Schutzelemente hinzutretend; i. d. 2. Hälfte 16. Jh. Knäufe mit quer eingekerbter u. nach vorn u. 
hinten ausgezogener Oberfläche, vordere Ausziehung ab-, hintere aufgebogen (Ähnlichkeit mit 
Säbelgriff!); Ende 16. Jh. bisherige Knaufformen durch Löwen-od. Hundekopfknauf abgelöst, 
geschwellte Griffhülsen, i. 17. Jh. stärkere Klingenkrümmung, auch Griffe zuweilen gekrümmt; 
Gefäße oft mit Stichblättern u. ähnlich denen des épée wallonne 
Schwert Sammelbezeichnung für ein- od. beidhändige Griffwaffen mit ein- od. zweischneidigen 
geraden —auch gekrümmten —Klingen von etwa 500—1300 mm Blattlänge u. etwa 30—90 
mm Maximalbreite; Altertum bis in das 18. Jh. hineinreichend; bei späteren Arten (nach Mitte 16. 
Jh.) klare Unterscheidung zw. S. u. schweren Degen zu Hieb u. Stoß —auch Säbeln —nicht 
mehr möglich; auf Arten u. Typen werden meist spezialisierende Wortzusammensetzungen 
angewandt, u. zwar nach Handhabung (z. B. Hiebschwert etc.), Gestaltung (z. B. Kurzschwert 
etc.), Verwendung (z. B. Jagdschwert etc.), Herkunft (z. B. Hochländerschwert etc.); das ahd. u. 
mhd. swert ist verwandt mit ahd. swero = Schmerz; nach „puritanischer" Meinung ist S. nur auf 
Griffwaffen der gen. Abmessungen mit gerader Klinge u. einfachem Kreuzgefäß anwendbar, was 
nicht vertretbar erscheint 
Schwertfeger besorgte ursprünglich nur das Ausfegen - s. das. - der Hohlbahnen - s. das., das 
später vom Schleifer, Pliester u. Polierer miterledigt wurde; seit etwa Ende 18. Jh. ging die 
Bezeichnung S. auf den Reider - s. das. -über, sofern sich dieser mit Griffwaffen befasste 
Schwertfessel alte Bezeichnung für Schwertgehänge; andere Ansichten wollen S. nur auf die 
im 13./l4. Jh. vorkommende Verbindungskette zw. Schwert u. Brustplatte od. auch nur auf 
den auch an mittelalterlichen Schwertern verwendeten Faustriemen angewandt wissen 
Schwerthand die Hand, die das Schwert, den Degen, den Säbel führt, i.d.R. die Rechte 
Scramasax a. Skramasax; s. Sax 
Sechskantklinge Klinge mit dem Querschnitt eines Sechsecks, in dem zwei sich gegenüberliegende 
Winkel (Schneiden!) spitz sind und die vier übrigen Winkel je mehr als 120 Grad betragen 



Segerz s. Lenkbeil 
Sehne die Verbindungsgerade zwischen hinterem Auflager und der Spitze einer Säbel- bzw. 
gekrümmten Klinge; s. Pfeilhöhe 
Seitenbügel = Terz- u. Quartbügel - s. jew. das. 
Seitengewehr ursprüngl. die an der menschl. Flanke hängende Verteidigungswaffe; während 
„Gewehr" auf langläufige Handfeuerwaffen beschränkt wurde, blieb es in S. erhalten (vgl. a. 
Gewehr = Hauer des Keilers); heute werden unter S. ausschließl. Griffbajonette - s. das. - 
verstanden; vgl. a. Untergewehr 
Seitengewehraufpflanzvorrichtung s. Aufpflanzvorrichtung, Bajonetthalter 
Seitengewehrhalter s. Aufpflanzvorrichtung, Bajonetthalter 
Seitengewehrtasche nach heutigem Sprachgebrauch die Halterung (Tragevorrichtung) aus Leder 
od. Gurt für das Seitengewehr (Bajonett) zur Befestigung desselben am Leibriemen (Koppel) 
Sempacher (Typus) 1.) Schwerter-Anderthalbhänder - mit Stoßklinge od. Klinge zu Hieb u. 
Stoß, langer, beiderseits leicht abgebogener - seltener gerader - Parierstange von rechteckigem 
Querschnitt u. einem i. d. Grundform dreieckigen, flachen, facettierten Knauf; etwa Mitte 14. 
bis Anfang 15. Jh., vornehml. schweizerisch u. süddeutsch. 2.) Helmbarten des ausgehenden 
14. u. des 15. Jh., deren Eisen aus i. d. Grundform rechteckiger od. trapezoidförm., zuweilen 
in der Schneidenlinie nur mäßig bauchiger Barte u. 150-200 mm langer Stoßklinge u. einem 
dreieckigen, gedrungenen Schlagdorn besteht; benannt nach der Schlacht bei Sempach (1386), 
in der beide Waffentypen u. a. in Aktion traten 
Shamshir s. Schamschir 
Sichelmesser Sammelbezeichnung für Hauer - s. das. - mit breiter, in der Ortpartie hakenartig 
gekrümmter, an ihrer konkaven Seite geschärfter Klinge; s. Hippe 
Signaturen s. Beschriftung 
Sinclair-Säbel eine Gruppe „deutschgefaßter Säbel" - s. das., Ende 16. Jh.; man unterscheidet 
drei Haupttypen nach Gefäßmerkmalen:  
1.) großer dreieckiger Knöchelschild, gerade, an ihren Enden vertikal verbreiterte Parierstange, 
Griffbügel;  
2.) terz- u. quartseitiges Stichblatt, leicht vertikal bewegte Parierstange, Griffbügel u. weit-
geschwungener Terzbügel mit mehreren dazwischenliegenden Spangen; 3.) leicht vertikal bewegte, 
an ihren Enden vertikal verbreiterte Parierstange, der zwischen Griffbügel u. weit-geschwungenem 
Terzbügel befindl. Raum ausgefüllt durch zwei sich überkreuzende Spangen, die auch zusätzl. durch 
einen den Kreuzungspunkt umfassenden Ring miteinander verbunden sein können; da in Norwegen 
ehemals häufig, dort benannt nach Kapitain Sinclair, einem der Führer des 1612 während des 
Kalmar-Krieges das. vernichteten schottisch-schwed. Expeditionskorps, das angebl. Mit solchen 
Säbeln bewaffnet war, fand der Ausdruck S. Eingang in die Waffenkunde; vermutl. sind jedoch die 
damals veralteten Säbel durch den Waffenhandel in größerem Umfange nach Norwegen gelangt 
Skorpion Kriegsgeißel - s. das. - mit mehreren Kettenstücken ohne Schlagstücke; 15. Jh.; 
(auch Benennung für gewisse Katapulte u. Wurfmaschinen) 
s./l. Abkürzung für „... seinem lieben . .." als Bestandteil einer Dedikationsinschrift auf Klingen, z. B. 
„A. Müller s./l. B. Meyer"; üblich 2. Hälfte 19. Jh. bis 1. WK; s. Dedikationswaffen 
slawische Aufhängung s. altslawische A. 
Solinger Wolf s. Wolfzeichen 
Span s. Futter 
Spange jede Verbindung zwischen Gefäßbügeln aller Art, bzw. zw. Bügeln, Parierstange, 
-ring, Stichblatt od. Knöchelschild - s. jew. das.; meist zur Stabilisierung der Gefäßteile 
angebracht; s. a. Griff-, Neben-, Faustschutzbügel 
spanische Reiter Hindernisse geg. angreifende Reiterei, gebildet aus sogen. Springstecken - 
s. das., die kreuzweise durch ein starkes Rund- od. Kantholz gesteckt, ein bockartiges Gatter 
bildeten; Ausdruck entstammt der Soldatensprache, eigentliche Bezeichnung Igel od. 
Kreuzhaspel; 17./18. Jh. 



spanischer Pilgerstab langer Wanderstab mit darin verborgener Stoßklinge, die durch 
Herausziehen, Zentrifugal- od. Federkraft hervortritt u. arretiert; vgl. Degenstock 
Spatenbajonett s. Schaufelbajonett 
Spatha a. Spata; das lange zweischneid. Schwert zu Hieb u. Stoß der röm. Auxiliarreiterei, ungefähr 
geg. Ende 1. Jh. v. Chr. „eingeführt", im 3./4. Jh. n. Chr. von den Germanen übernommen; Ausdruck 
auch auf die zweischneid. Schwerter der german. Völkerwanderungszeit (bis etwa in das 7. Jh.) an-
gewandt, mitunter auch auf die zweischneid. Schwerter der Karolingerzeit (bis in das 10. Jh.) 
Speer Wurfspieß; aus lat. sparus, spätlat. sparro zu ahd. sper; wahrscheinlich szt. ein 
kurzgeschäfteter Jagdwurfspieß 
Sperring auf der Dülle des Bajonetts drehbarer Ring, der den Bajonetthaft - s. das. - im Gang 
der Dülle unverrückbar festhält; fester Sitz des Sperrings wurde durch eine Stellschraube 
bezweckt, Ringenden mitunter auch vernietet 
Spetum a. Friauler Spieß; Stangenwaffe von ca. 2,5 m Länge, mit 300-600 mm langer Stoßklinge u. 
zwei seitlichen, der Dülle entspringenden, sichelartig nach unten gekrümmten Ohren od. Flügeln (je 
nachdem, ob man das S. als aus der Partisane od. aus der Runka hervorgegangen betrachtet), 16. Jh. 
Spiegelmonogramm Anfangsbuchstabe eines (Herrscher-) Namens gedoppelt durch die 
gleiche Initiale in Spiegelschrift, wozu meist asymmetrische Buchstaben (z. B. B, C, F, L, P, 
R u. a.) verwendet wurden, um die Symmetrie des Monogramms zu erreichen; oft mit 
symmetr. Buchstaben (z. B. A, H, M, 0, W u. a.) als Mittelteil oder Basis kombiniert; merke: 
das Monogramm LL der hess.-darmstädt. Landgrafen Ludwig war lediglich als S. gestaltet, ist 
also kein „echtes" S. - i. Ggs. zum L (L) der franz. Könige Ludwig; s. Monogramm 
Spieß Sammelbezeichnung für alle Stangenwaffen, die nur für den Stoß konstruiert sind; vgl. Lanze 
Spitzangel s. Angel a) 
Spitze l.) unterster Punkt einer Griffwaffen- bzw. Stangenwaffenklinge; 2.) Bart l.) u. 2.)-s. 
das.; 3. Sammelbezeichnung für das bewehrte Ende einer Stangenwaffe; auch (ungenau) für 
die Ortpartie der Griffwaffenklingen gebraucht 
spitzer Rücken a. hoher R.; Klingenrücken, der im Klingenquerschnitt dachförmig erscheint; 
auch als „abgedachter R." bezeichnet; s. a. doppelter Rücken 
Sponton s. Kurzgewehr 
Springklinge Stoßklinge, die nach Betätigen eines Auslösemechanismus durch Federkraft aus 
einem Griff oder einem anderen als Handhabe dienenden Gegenstand (z. B. Tartsche) auf- od. 
hervorschnellt od. sich fächerartig teilt 
Springstecken a. Springstock; Schaft von etwa 2 m Länge, mit stachelbewehrten Enden u. 
einem seitlichen Haken in etwa 2/3 Schafthöhe, diente dem Anstreichen (sogen. Zielstock), 
trat an die Stelle der unpraktischen Musketengabel; verwendet zur Herstellung sogen, span. 
Reiter - s. das.; wohl auch gelegentl. zum Sprung über Bäche u. Gräben benutzt; 17./18. Jh. 
Spundbajonett a. Einsteckbajonett (vgl. aber Dor nbajonett!); geradklingige Stoßwaffe mit 
ein- od. zweischneid. Klinge von etwa 200-500 mm Blattlänge, kreuzförm. Gefäß mit 
konischem, in die Laufmündung einer Handfeuerwaffe einzusteckendem Griff, diese dann als 
„Stangenwaffe" verwendbar; jagdliche Verwendung (einmaliger Fangstoß) u. U. möglich, 
militärische stark umstritten; Vergleich des Griffes mit Faßspund namengebend; 2. Hälfte 17. 
u. beginnendes 18. Jh.; s. aufpflanzen, Bajonett 
Standhauer Sammelbezeichnung für schwere Hirschfänger, Kultur- u. andere Hiebmesser, 
die geeignet sind und benutzt werden, die Sicht des Jägers (von seinem Stand aus) 
behinderndes Astwerk abzuhauen u. Pirschpfade freizuschlagen; oft mit Sägerücken 
Stange hölzerner Schaft der Stangenwaffen; besteht aus langfaserigem Hartholz, i. d. R. 
Eschenholz (Eberesche, Grauesche), gewonnen aus Spaltholz oder Stangenholz; das auf 
grobes Maß gebrachte Holz wurde gehobelt, durch unterschiedliche Kalibriermesser gezogen, 
geglättet u. sodann imprägniert, d. h. in langen Ölkesseln gesotten 
Stangenwaffen sind geschäftete oder langgestielte Schlag-, Hieb- oder Stoßwaffen, bzw. 
Hieb-Stoßwaffen, deren Gesamtlänge die Körpergröße ihres Trägers überragte 



Stärke s. Klingenstärke 
Stecken zum Rund-, gelegentl. auch Drei- od. Vierkantstab geschmiedeter Klingenrücken = 
Steckrücken od. Steckenrücken; s: Steckrückenklinge 
Steckenrückenklinge s. Steckrückenklinge 
Steckrückenklinge Degen-, Säbel- od. Seitengewehrklinge mit Steckrücken, auch gesteckter 
Rücken genannt; s. Stecken, Klingenrücken 
stehen die Klinge steht, wenn sie nach seitlichem Biegen in ihre ursprüngliche Gerade 
zurückkehrt; vgl. lahm, stehenbleiben 
stehenbleiben eine Klinge bleibt stehen oder ist lahm, wenn sie nach seitlichem Biegen nicht 
in ihre ursprüngliche Gerade zurückkehrt; Ggs. stehen - s. das. 
Stempel Stahlstift, in dessen einem (gehärtetem) Ende eine Marke, eine Ziffer oder ein 
Buchstabe spiegelverkehrt graviert oder erhaben geschnitten ist u. dessen anderes (Kopf-) 
Ende als passive Schlagfläche für den Handhammer dient; auch die so erzielten Abdrücke 
werden als St. bezeichnet; s. Beschriftung, Marke, Punze 
Stellschraube befindet sich am Sperring des Düllenbajonetts u. am zweiteiligen 
Parierstangenring - s. das. 
sternförmiger Querschnitt a. Vierkanthohlschliff; st. Q. hat eine Klinge, deren Querschnitt 
einem vierstrahligen Stern ähnelt 
Stichbajonett Sammelbezeichnung für Bajonette mit Klingen von dreieckigem, viereckigem 
u. rundem Querschnitt oder solchen mit Drei- od. Vierkanthohlschliff 
Stichblatt Handschutzelement - s. das.; ursprüngl. eine den Parierring am Degen- od. Dolchgefäß 
ausfüllende muldenförm., meist durchbrochene Blechscheibe; sollte die gegnerische Klingenspitze 
aufhalten; verselbständigte sich zur runden, ovalen, nieren- od. herzförm. Schale, deren Entwicklung 
bis zur Glocke - s. das. - fortschritt; oft mit Brechrand, d. h. die St.-Ränder waren nach unten um-
gebördelt bzw. hatten - sofern gegossen - einen auf der Unterseite mitangegossenen erhabenen 
Rand; vgl. Klingenfänger, s. a. Griffbügelstichblatt, Brechrand; noch an zahlreichen Militärdegen u. -
Säbelmodellen des 19./20. Jh. vorkommend, z. B. am preuß. Inf.-Offz.-Degen a/A (nicht an allen 
Mustern!), am. franz. Kav.-Säbel Mle 1822 u.a.m. 
Stichdegen heute nicht mehr vertretbare Bezeichnung für Stoßdegen - s. das.; offiziell 
angewandt auf die Interimsdegen der preuß. Offiziere der Kürassiere u. Jäger zu Pferde: Kür.- 
Offz.-Stichdegen (franz. Form) bzw. Kür.-Offz.-Stichdegen (russ. Form) 
Stiel Handhabe an Beilen, Äxten, Hämmern, Kolben usw., die nicht Stangenwaffen sind 
Stilett Dolch mit schmaler drei- od. vierkantiger Klinge u. gerader, relativ kurzer 
Parierstange; vornehmlich Italien 16./17. Jh. 
Stocco ital. Bezeichnung für Panzerstecher- s. das. 2.), aber auch für Degen mit steifer, nicht 
biegsamer Klinge 
Stockdegen veraltete Sammelbezeichnung für Stoßdegen mit unelastischer Stoßklinge, wohl 
durch Einfluß von stocco - s. das. - entstanden; vgl. Degenstock 
Storta ital. Benennung einschneidiger Hiebschwerter des 13./14. Jh.; s. Malchus 
Stoßdegen a. veraltet Bohrdegen; Sammelbezeichnung für alle Degen, die wegen ihrer 
langen, schmalen, pfriemartigen Klingen nur für den Stoß geeignet waren; Ende 16.-20. Jh. 
Stoßleder dem Klingenblatt der Griffwaffen aufgeschobene Lederscheibe zwischen Gefäß u. 
Scheidenmund; soll Beschädigungen des Gefäßes beim Versorgen der Waffe i. d. Scheide und 
das Eindringen von Feuchtigkeit in das Scheideninnere verhüten; wenn aus Filz od. dickem 
Tuch, dann Stoßscheibe; vgl. Regenleder 
Stoßkappe Synonym für Glocke; ungebräuchlich 
Stoßplatte ovale Platte zw. Parierstange od. Parierstück und Auflager- s. das., entspricht in 
ihren Abmessungen der Deckplatte - s. das., bzw. überragt geringfügig das Mundblech od. 
den Trichter; vgl. a. Mundblech, Mundstück; vornehml. an Hirschfängern vorkommend, 
bildet dort meist mit der Muschel - s. das. - ein Ganzes 



Stoßpolster Leder- od. Filzfutter auf der Stichblattoberseite an Übungswaffen für das Stoßfechten 
(Degen, Florett) 
Stoßscheibe s. Stoßleder 
Stoßschwert Sammelbezeichnung für Schwerter mit gerader, an der Basis etwa 25 —30 mm 
breiter u. etwa 850 —950 mm langer, sich bis zur Spitze kontinuierlich verjüngender Klinge 
von rhombusförm. Querschnitt, daher nur für den Stoß geeignet; oft mit Griffen zu anderthalb 
Hand; 12.-15. Jh.; vgl. Hiebschwert, Bohrschwert 
Stoßwaffe Sammelbezeichnung für Trutzwaffen, durch deren ein- od. mehrschneidige bzw. - 
kantige Klingen mittels menschl. Körperkraft stoßend ausschließl. durchbohrende Wirkung 
erzielt werden soll; Beisp.: Bohr- u. Stoßschwert, Stoßdegen, Dolch, Bajonett, Lanze, Spieß u. 
a.; vgl. Hiebwaffen, Schlagwaffen 
Streitaxt Sammelbezeichnung für alle ein- oder beidhändig im Fußkampf zu führenden Äxte 
u. Beile; vgl. Axt, Beil, Reiterstreitaxt 
Streithacke s. Reiterstreitaxt 
Streithammer Schlagwaffe - s. das., vornehmlich 15.-17. Jh.; man unterscheidet l .) 
Axthammer (ein- u. beidhändig), 2. Fußstreithammer (beidhändig), 3. Reiterhammer 
(einhändig); s. jew. das. 
Streitkolben Reiter-Schlagwaffe, einhändig zu führen, bestehend aus Schlagkopf- s. Keule - 
u. meist eisernem Stiel, oft mit Faustriemen; Schlagkopf aus Eisen od. Bronze, kugel- od. 
birnförmig, glatt od. diamantiert, auch aus eisernen Schlagblättern (Lamellen) 
zusammengesetzt; 13.-17. Jh.; s. Kürißbengel 
Strelitzenaxt russ. Bardiche der Strelitzen (Leibwache der Zaren, zeitweilig bis zu 50000 Mann, 
1698 aufgelöst); 16. u. 17. Jh. 
studentisches Fechten a. akadem. F., Pauken, Mensurfechten od. a. kurz Mensur; Zweikampf 
(zw. den sogen. Paukanten) mit blanker Waffe-s. Student. Waffen; von den „schlagenden 
Studentenverbindungen" (Deutschland, Österreich, Schweiz) seit etwa Ende d. l. Hälfte des 
19. Jh. ausgeübtes Hiebfechten bei fester Mensur (= unverrückbarer Abstand der Gegner) bei 
gestrecktem Arm aus dem Handgelenk auf Kommando der Sekundanten nach den Regeln des 
Paukcomments; nach Art der Waffen unterscheidet man Schlägermensur (Trefffläche Kopf) u. 
Säbelmensur (Trefffläche Kopf u. Oberkörper) 
studentische Waffen Griffwaffen für das student. Fechten —s. das.; stets stumpfer Klingenort, Griff 
meist mit Kordelwicklung; man unterscheidet die Benennungen  
I. nach Gestaltung; 1.) Schläger: gerade Klinge, bikonvex. Querschnitt; a) Glockenschläger; nicht 
durchbrochene, fast halbkugelige Stahlglocke, Griffbügel, den Glockenrand nicht überragende 
Parierstange; b) Korbschläger; symmetr. Korbgefäß, bestehend aus Griffbügelstichblatt, i. d. R. 
beiderseits 2 Nebenbügel u. 2 Spangen (Ausnahmen s. zu II. 1.) c)—f); 2.) Säbel: leicht gekrümmte 
Rückenklinge, Gefäß wie I. 1.) b); 
II. nach Verwendung; 1.) Schläger; a) Schulschläger, ungeschärft; b) Mensurschläger, scharf; 
beide auch Haurapier od. Paukschläger genannt; c) Kneipschläger, ungeschärft, 3 Nebenbügel, oft 
mit Klingendekor; d) Sekundantenschläger, ungeschärft, ohne Klingendekor, sonst wie vor; e) 
Paradeschläger, wie vor, mit Klingendekor; f) Dekorationsschläger, wie vor; 2.) Säbel; a) 
Fechtsäbel (a. Pauksäbel), ungeschärft; b) Mensursäbel, scharf; c) Paradesäbel, ungeschärft, 3 
Nebenbügel, a. Klingendekor; d) Dekorationssäbel, wie vor (für Kneipe und Sekundanz stets 
Schläger!) 
Sturmdolch Sammelbezeichnung für kurzklingige Griffwaffen für den Nahkampf (Dolche, 
Messer, Dolchmesser, Messerdolche) im deutschen Heer während des l. WK, von den Herstellern 
auch als „Patrouillendolch", in Bayern als „Armeedolch" bezeichnet; ca. 25 verschiedene Muster, 
3 davon aufpflanzbar, wovon 2 —eines mit verkröpftem Griff—von der DEMAG Duisburg 
gefertigt wurden; offiziell an Sturmtruppen ausgegeben, i. L. d. Krieges (bis März 1917) auch an 
jede Inf.-Komp. 24, an jede Pionier-Komp. 36; oft privat beschafft; von Offz. u. Portepee-Uffz. z. 
T. anstelle des Seitengewehrs während des Stellungskrieges getragen; vgl. Nahkampfmesser 



Sturmgabel s. Kriegsgabel Sturmsense s. Kriegssense. 
T 
Tasche meint ursprüngl. die Degentasche des 16./17. Jh.; diese bestand aus 6—10 Riemen aus 
ornamentiertem Leder, unterfüttertem u. besticktem Samt, Brokat u. ä. von je ca. 20 cm Länge, die 
oben in einem Ring mit Haken (zur Befestigung am Leibriemen) endeten, unten je mit Schlaufe u. 
Schnalle versehen waren, durch welche der Degen mit Scheide gesteckt wurde; später Sammel- u. 
Kurzbezeichnung für jede hülsen- oder auch schlaufenartige Halterung aus Leder od. Gurt, 
befestigt am Leibriemen, Bandelier oder Schultergurt, in die eine Seitenwaffe mit Tragehaken, 
Knopf oder außenseitiger Trageöse eingeschoben wurde bzw. wird 
tauschieren das Einlegen von Metall in Metall zur Oberflächenverzierung; hier: Eisen, Kupfer, 
Messing, Silber u. Gold in Eisen bzw. Stahl; Muster (lineare Verzierung, Buchstaben, Marken) 
wird mit dem Grabstichel in die Unterlage eingestochen, die Vertiefung nach unten erweitert, in 
diese das Tauschiermaterial eingelegt u. eingehämmert, danach das Werkstück überfeilt, 
überschliffen u. poliert; auch Aufrauhen der Oberfläche durch kreuzweise gelegte Feilenhiebe, Auf-
legen u. Überhämmern der dem Muster entspr. vorgeformten Metalldrähte; das T. war seit der 
Bronzezeit bekannt, geriet im frühen Mittelalter in Vergessenheit, gelangte von Asien über Spanien 
u. Italien im 15. Jh. wieder nach Mitteleuropa 
Tausia Metalleinlegearbeit; s. tauschieren 
telum leichter Speer der röm. Legionäre; Synonym: iaculum —s. das., s. a. pilum 
Terzbügel s. Nebenbügel 
Terzhieb Hieb nach der Außenseite —s. das. —des Gegners, der mit der 3. Parade (Terz) abgewehrt 
wird; im übrigen siehe Quarthieb; vgl. Innenseite 
Terzseite s. Außenseite terzseitig außenseitig, außenliegend; s. Außenseite 
Terzspange jede auf der Gefäßaußenseite (Terzseite) befindliche Spange —s. das.; vgl. Quartspange 
Tessak offizielle russ. Bezeichnung (Tecak) für Faschinenmesser mit gekrümmter u. gerader 
Klinge, z. B. das Pionier-Faschinenmesser M 1824, das Art.- u. Pionier-Faschinenmesser M 
1834; auch der sogen. Bebut —s das., merke u. berichtige: M 1908 —hieß amtlich Tessak 
Thillmesser a. Tulmesser; Gamsspießeisen; cousenartige Klinge mit Dülle, die auch als Griff 
verwendbar war, mit dem Schaft nur durch Aufstecken verbunden, damit dieser sich während 
der „Talfahrt" des erlegten Stückes lösen konnte, um dessen mögliches Hängenbleiben zu 
verhindern; s. Gamsspieß, aufschiften 
Tiefätzung s. Ätzung 
Toledo-Marke Zunft- bzw. Herkunftsmarke —s. das.; Bedeutung der Figur (T mit 
darüberstehendem o) umstritten, wahrscheinl. nicht die Abkürzung des Stadtnamens Toledo, 
sondern ein sogen. Henkelkreuz (a. ägypt. Kreuz); im 16./17. Jh. vermutl. auch von span. 
Militärwaffenkontrolleuren auf Klingen nichtspan. Herkunft —wohl als Tauglichkeits- bzw. 
militärfiskal. Kennzeichen —angebracht, anders ist das Vorkommen der T. zus. mit 
nichtspan., damals allgemein bekannten Marken —sogar zus. mit dem Herkunftsklartext ME 
FECIT SOLINGEN —auf einer Klinge nicht zu erklären; T. oft nachgeahmt 
Tombak Messing mit hohem Kupfergehalt (mindestens 80%), daher von dunkelgelb-rötlicher 
Farbe; malaiisch-niederländ. Wort, womit ursprüngl. eine Gold/Kupfer-Legierung gemeint 
war; Ausdruck in Deutschland seit ca. 1700 bekannt 
Torsionsdamast eine Art des Schweißdamaststahls —s. das.; ergibt sich, wenn Stäbe 
(Rippen) aus einfachem Schweißstahl mit solchen aus Schweißeisen (unterschiedl. 
Kohlenstoffgehalt, d. h. härtbar u. nicht härtbar, aber stets Puddelstahl) im beliebigen 
Verhältnis, z. B. 2:3, bis zu 160:160, zusammengeschweißt (vgl. einf. Schmiededamast), 
sodann wähl- od. wechselweise der Länge nach verwunden (tordiert), wieder kantig 
geschmiedet, darauf in mehreren Bahnen zu einem Klingenrohling verschweißt u. 
ausgeschmiedet werden 
Trabantenwaffe Sammelbezeichnung für prunkvoll gearbeitete (geätzte, gebläute, vergoldete) u. 
aufgeputzte Stangenwaffen u. Bidenhänder von imposanter, oft bizarrer Gestaltung; getragen von 



den Leibwächtern bzw. Leibgarden (Trabanten) weltlicher und geistlicher Potentaten, vornehml. i. 
15. —17. Jh., vereinzelt aus Traditionsgründen noch i. d. Neuzeit vorkommend; als Prunkwaffen u. 
ehem. Statussymbole oft von hohem Kunstwert 
Tragehaken scharf nach unten gekrümmter Haken an der Außenseite der Scheide unterhalb 
des Mundlochs - s. das.; verhinderte das Hoch- u. Durchrutschen der Waffe aus der Tasche - 
s. das.; auch durch länglich-ovale gestielte Scheibe gebildet, z. B. an den deutschen 
Seitengewehren 98; vereinzelt auch an der Vorder- u. Hinterkante des Mundblechs (z. B. an 
Hirschfängerscheiden) vorkommend 
Trageknopf runder oder ovaler gestielter Knopf—weiteres s. Tragehaken 
Trageöse rechteckige, waagerecht zur Scheide stehende Öse unterhalb des Mundlochs, kann 
sich sowohl an der Außen- als auch an der Innenseite der Scheide befinden; 
1.) außen: diente der Befestigung (angenäht, angenietet) oder dem Durchstecken eines an der 
Tasche - s. das. - festzuschnallenden Sicherungsriemens (Schnallstrippe); Beisp.: franz. Inf.- 
Säbel Mle an IX et XI, bayer. Werder-Yatagan M 69, schweizer. Seitengewehr M 1889 u. a.m. 
2.) innen: i.d.R. am oberen Ringband - s. das. - befestigt, weiteres s. Hakenbügel 
Trageriemen s. Koppel 
Tragering nennt man die an der Hinterkante, seltener (auch) an der Vorderkante der Scheide 
beweglich (in Ösen) oder feststehend angebrachten Ringe zur Befestigung des Gehänges - s. 
das.; s. a. altslawische Tragevorrichtung 
Tragevorrichtung man unterscheidet 
1.) unmittelbare T.: Tragehaken, -knopf, -öse, -ring; 
2.) mittelbare T.: Bandelier, Gehänge, Tasche; s. jew. das., s. a. Koppel 
Transformation = Umwandlung; s. Aptierung 
Trauerdegen Galanteriedegen mit geschwärztem bzw. dunkelblau bis schwarz angelassenem 
Stahlgefäß in schwarzer Scheide mit dem Gefäß entsprechenden Beschlägen; getragen bei 
Traueranlässen, 18./19. Jh. 
Trichtermundstück s. Mundstück 
Trophäe Siegeszeichen oder Beutestück; hier: Panoplie - s. das. - auf Klingen u. Scheidenbeschlägen, 
seltener auf Gefäßteilen (Klingenwaffen, Trommeln, Kanonenrohre, Fahnen); 16. bis 20. Jh. 
Truppenstempel mittels Schlagzahlen u. -buchstaben (nicht immer unter Beachtung entspr. Vor-
schriften) auf militär. Waffen u. Geräten angebrachte Signatur, welche die jeweilige Sache nach 
Truppenteil, der Kompanie bzw. Schwadron od. Batterie innerhalb desselben u. nach Stückzahl 
innerhalb dieser Einheit kennzeichnet 
Trutzwaffen alle Waffen, die dem Angriff u. der Verteidigung dienen; 1ter Stamm der Blankwaffen, 
wird unterteilt in die Ordnungen Hieb- und Stoßwaffen, Schlagwaffen, Wurfwaffen; vgl. Schutz-
waffen 
Tryschl s. Drischel 
Tschaikistensäbel Säbel der österr. Pioniere; Pontoniere u. Tschaikisten (militär. Besatzung 
der Tschaiken = Kanonenboote auf Donau, Save u. Theiß), worunter heute nur das M 1764 
verstanden wird, bestehend aus voller, schwach gekrümmter Sägerückenklinge von 630 mm 
Länge, 40 mm Breite, mit 36 Zähnen, einfaches Bügelgefäß aus Messing, ganze Griffkappe, 
gerade Parierstange mit rechtwinklig abzweigendem Griffbügel mit Eckverstärkung i. d. 
Abzweigstelle, Mitteleisen, schwarz belederter Griff; Primaplana-Waffe ohne Sägezähne, 
vergoldetes Gefäß 
Tscherkessendolch ungenaue Sammelbezeichnung für kaukas. Dolche mit auf „lesghische 
Art" - s. das. - geschmiedeter Klinge; Tscherkessen = Völkergruppe im Nordosten der westl. 
Kaukasusausläufer 
Tulasilber während des 19. Jh. in Tula (südl. v. Moskau) hergestellte silberne Gegenstände 
mit Niellodekor; s. Niello 
Tülle s. Dülle 
Türkenbund in sich geschlossener, dreiteilig geflochtener Zopf aus gedrilltem oder 



umsponnenem Draht als unterer u. oberer Abschluß der Oberwicklung an Schwert-, Degen- u. 
Dolchgriffen; selten aus entsprechend geprägtem Metallband vorkommend; s. Griffring 
Türkensäbel unrichtiger Sammlerausdruck für Schamschir, Kilidsch, Karabela, deren Mischformen 
und Varianten 
Turnierkolben ca. 800 mm lange Hartholzkeule von konischer, im Querschnitt vieleckiger 
Form mit Griff; einhändig zu führende Schlagwaffe für das sogen. Kolbenturnier, vornehml. 
15.Jh. 
Turnierlanze a. Stechstange; Stangenwaffe für das sogen. Gestech von etwa 3,5-4 m Länge 
u. 90 mm Maximaldurchmesser, Weichholzschaft mit Turnierlanzeneisen u. Brechscheibe - s. 
jew. das.; schwächere T. von etwa 70 mm Maximaldurchmesser werden als Rennstange 
bezeichnet; 14. bis Ende 16. Jh.; s. Lanze 
Turnierlanzeneisen Lanzenspitzen - s. Spitze 2.); man unterscheidet solche a) für das 
Rennen (sogen. Scharfeisen) von gedrungener Pyramidenform, 13.-15. Jh.; b) für das 
Feldturnier von gleicher Form, jedoch schlanker u. mit kurzem Hals 15./16. Jh.; c) für das 
Gestech - s. Krönig 
Turnierschwert Hiebschwert für das Turnier zu Fuß und zu Roß; ungeschärft und mit 
stumpfem Ort; 14.-16. Jh. 
U 
ULFBERHT Inschrift auf Schwertklingen fränkischer Herkunft des 9.-12. Jh., ausgeführt in 
Eisentausia; ursprüngl. wohl Meistername, später wahrscheinlich Werkstattname oder 
Bezeichnung eines Klingenerzeugungszentrums; gewiß auch nachgeahmt; vgl. Gicelin, Ingelred 
ungarischer Säbel Seitenwaffe der ungar. Husaren des 16./17. Jh.; anfangs mehreckige gekrümmte 
Griffe mit gewölbten Knaufkappen, gerade, an den Enden kolbige Parierstangen mit rhombischen 
Mitteleisen, wenig später Griffe mit ovalem Querschnitt u. flacher Knaufkappe od. Knaufplatte - s. 
jew. das. -, gerade, im Querschnitt rechteckige Parierstangen (diese zuweilen bis Ende 16. Jh. über-
lang), lange schmale Mitteleisen - s. das., gelegentl. mit Griffkette - s. das.; ohne Griffbügel; im 17. Jh. 
Mischformen mit Karabela- u. Schamschirgriff- s. jew. das.; vgl. altungar. Säbel, s. a. Panzerstecher 
2.) u. Pallasch 1.) 
unten die zur Erde weisende Richtung an einer am Körper ihres Trägers hängenden Griffwaffe; 
an Stangenwaffen die zum Schaftfuß weisende Richtung; vgl. oben, hinten, vorn 
Untergewehr im 18./19. Jh. übliche Bezeichnung der Seitenwaffe des Fußsoldaten (Säbel, 
Faschinenmesser, Hirschfänger) - i. Ggs. zum Obergewehr (= langläufige Feuerwaffe, ggfs. mit 
Bajonett) 
Unteroffizierkurzgewehr s. Kurzgewehr 
Unterwicklung Bestandteil der Griffbekleidung - s. das.; spiralig oder parallel (dann im Griffrücken 
mit entspr. Steigung!) um die Griffhülse - s. das. - gelegte Kordel, die nach Belederung - s. das. - des 
Griffes als Rippung hervortritt und in deren Zwischenräume die Oberwicklung - s. das. - gelegt 
werden kann. 
V 
Veiterfechter s. Federfechter 
verdecktes Mund- bzw. Ortblech (= verdeckte Beschläge) hat eine Scheide, wenn ersteres bis 
auf die Deckplatte, den Trichter oder den oberen umgebörtelten Rand, letzteres bis auf die 
Spitze oder den Endknopf (Ortknopf) von dem Scheidenleder oder der Scheidenbelederung 
überdeckt werden; s. Mundblech, Ortblech 
Vergoldung s. Feuervergoldung, Kaltvergoldung, Naßvergoldung 
verkröpftes Bajonett als v. B. bezeichnet man alle Bajonette mit Arm; s. Bajonettarm; 
handwerkersprachl. verkröpft, gekröpft = in versetzte oder gebrochene Linie gebracht 
Vernietknopf s. Nietknopf 
verputzt ist eine Gravur, Ätzung, Stempelung od. dgl., wenn sie durch Schleifen, Schmirgeln 
od. sonstige unsachgemäße Behandlung —aber auch durch jahrelanges „Putzen" — 
beschädigt bzw. unkenntlich wurde 



versorgen oder „an Ort" bringen heißt, eine Griffwaffe in der Scheide bergen 
Vierkanthohlschliff s. sternförmiger Querschnitt 
Vitusbrüder s. Federfechter 
Vogelkopfknauf alle Knaufformen, die einen (stilisierten) Vogelkopf darstellen; s. Bauernwehr, 
Karabela, Flissa; an islam. Säbeln i. 16./17. Jh. häufig; bis in das 20. Jh. Zu verfolgen, z. B. preuß. 
Hirschf. M 65 u. 71, deutsches SG 98 k, Extra-SG'e d. Reichswehr u. Wehrmacht 
Vogelzungenspitze hat ein schmales Degen- oder Dolchklingenblatt, dessen Ort von flach-
bikonvexem Querschnitt ist; s. Ortformen 
volle Klinge eine Klinge ohne Hohlbahn, Hohlkehle od. Zug-s. jew. das.; es kann sich dabei 
um einschneidige, zweischneidige, drei-, vier- oder sechskantige Klingen handeln; s. a. derb 
geschliffen, Klingenquerschnitt 
vollentwickeltes Gefäß nennt man ein Degengefäß des 16./17. Jh. mit Parierstange, evtl. auch 
Griffbügel, Parierbügeln, Eselshuf, Klingenbügel, Faustschutzbügel(n), Terz- u. Quartbügel, 
evtl. Terz- u. Quartspangen u. ggfs. auch Stichblättern —s. jew. das. 
Vollkorb Gefäß mit terz- und quartseitigem Halbkorb —s. Korb 
Volute schneckenförmig eingerollte Verzierung (ionisches Kapitell!); s. Kartusche 
Vormodellzeit s. Modellzeit 
vorn die vorwärts weisende Seite der am Körper ihres Trägers hängenden Griffwaffe (= 
Vorderseite); vgl. Außenseite, Innenseite, hinten 
Vortasche Solinger Ausdruck für Beischeide -s. das. 
Vulkanfiber = Hydratcellulose: Kautschuk-, Leder-; Horn- und Elfenbeinsurrogat; seit 1906 
auch Scheiden- und Griffmaterial 
vz. an tschechoslowakischen Waffen vorkommende Abkürzung von vzor = Vorbild, Muster, 
Modell, z. B. vz. 1924 - Modell 1924. 
W 
Waidmesser a. Weidmesser, Weydemesser; s. Praxe 
Wall der Klingenteil zwischen Schneide und Hohlbahn 
Wate s. Schneide 
w. b. an polnischen Militärwaffen vorkommende Abkürzung der Worte wzór broni = 
Waffenmodell; vgl. a. WZ 
Wehrgehänge s. Gehänge 
weiß ist eine geschliffene Klinge; vgl. schwarz 
weißgeschlagen nennt man eine Marke oder einen sonstigen Stempel, wenn deren figürliche 
Darstellungen, Zahlen od. Buchstaben erhaben in Erscheinung treten und nur deren Umrisse 
vertieft sind; vgl. schwarz-geschlagen 
Wicklung s. Griffwicklung, Oberwicklung, Unterwicklung 
Widerhaken s. Bart 2.) 
Wikingeraxt identisch mit der Breitaxt —s. das.; diese Streitaxt mit symmetrischem Blatt und 
gleichlang ausgezogenen Bärten hält sich als sogen, norwegische Bauernaxt bis in das 17. Jh. 
Wikingerschwert Sammelbezeichnung für vorwiegend in nord- und nordosteurop. Länder n 
gefundene Schwerter des 8.—11. Jh.; Knauf bestehend aus Basisplatte mit einem in seiner 
Grundform dreieckigen Aufsatz, der auch zwei- od. vierfach schräggeteilt sein kann; das 
Querstück bildete sich zur Parierstange—s. das. —heraus; viele Klingen sind fränkischer 
Herkunft (Handels- od. Beutegut); Klingen und Gefäße oft tauschiert; Klingen zwei-, aber 
auch einschneidig, ein Fund im Baltikum mit Yataganklinge (ein Beisp. für die damaligen 
Ostkontakte) 
Wirtschaftsmesser a. Soldatenmesser, Militärmesser; eine Kombination in Taschenmesserformat 
aus Messerklinge, Ahle, Flaschen- u. Büchsenöffner, Korken- u. Schraubenzieher, evtl. auch 
Hufräumer u. Abisoliermesser; Beisp.: Schweizer Militärmesser M 1890; bei entspr. starker Klinge 
auch als Kampfmesser verwendbar, z. B. deutsches Seitengewehr 42; auch kurzklingige Seiten-
waffen wurden als W. benutzt, vor allem Faschinenmesser u. Griffbajonette mit Messerklinge 



wischen das Polieren—s. das. —eines geschliffenen bzw. gepliesteten Gegenstandes; veralteter 
Ausdruck 
Wolfseisen s. Runka 
Wolfshauer Haudegen mit Wolfsklinge—s. das.; s. a. Wolfzeichen 
Wolfsklinge zunächst jede mit einem Wolfzeichen signierte Klinge, Ausdruck wurde aber im 
17. Jh. zur „Typenbezeichnung", d. h. man verstand unter einer W. alle Haudegenklingen von 
bikonvexem (linsenförmigem) Querschnitt —auch dann, wenn diese kein Wolfzeichen 
trugen; der Ausdruck erhielt sich in dieser Bedeutung bis weit in das 18. Jh. 
Wolfzeichen ein Herkunfts- u. Gütezeichen, s. hierzu Herkunftsmarke; eine durch gerade 
Linien dargestellte stilisierte Wolfsfigur von ca. 25—55 mm Länge auf Schwert- und 
Degenklingen; man unterscheidet den 
a) Passauer Wolf: Wohl in Anlehnung an das Wappentier (seit dem 13. Jh.) der Stadt Passau 
entstanden; i.d.R. in Messing-, seltener in Kupfertausia ausgeführt, erscheint „gestrichelt", d. h. 
die Linien der Wolfsfigur wurden zur besseren Haftung des Tauschiermaterials durch kleine 
Querhiebe aufgerauht; benutzt bis Anfang 17. Jh. 
b) Solinger Wolf: Erscheint langgestreckter als der gedrungenere Passauer Wolf; i.d.R. ausgeführt 
per Meißel od. Stichel; auch als „glatter Wolf bezeichnet; es ist jedoch nachgewiesen, daß auch 
der „glatte Wolf zus. mit einem Passauer Erbzeichen und der „gestrichelte Wolf zus. mit einem 
Solinger Erbzeichen vorkommen; vgl. Fuchs 
Woozstahl (sprich Wuz-) —s. Gußstahldamast 
Wurfbeil a. Wurfaxt; Sammelbezeichnung für alle zum Wurf konzipierten Beile, das sind i.d.R. 
solche, deren Schwerpunkt nach der Mitte der Waffe verlagert ist; s. Franziska, Wurfeisen 
Wurfeisen a. mittelalterliches Wurfbeil; i. d. R. bestehend aus kurzem, am unteren Ende 
zugespitztem Stiel, dieser nach oben in einen Dorn auslaufend, bärtigem Blatt —s. Bart l.), Blatt 
4.)—, diesem gegenüberliegendem Dorn (vgl. Schlagdorn), alles —inkl. Stiel —aus einem Stück 
geschmiedet; zahlreiche Varianten; 14.—16. Jh.; s. a. Wurfkreuz 
Wurfhacke a. Beilstock; schmalblattiges Beil mit kurzem Schlagkopf—s. Hammerkopf—und 
langem Holzstiel; fand nur ausnahmsweise zum Wurf Verwendung; vornehmlich Böhmen u. 
Ungarn, 16./17. Jh. 
Wurfholz a. Bumerang, Kehrwiederkeule; knie- od. sichelförmiges scharfkantiges Hartholz mit 
einer flachen u. einer gewölbten Fläche; kehrt beim Verfehlen des Zieles und Beendigung seiner 
aufwärtigen Flugbahn infolge der eigenen Drehbewegung in die Wurfrichtung zurück; bereits im 
oriental. u. europ. Altertum bekannt, evtl. auch german. Waffe (Thors Hammer!) 
Wurfkeule primitive Wurfwaffe aus einem gekrümmten Ast oder Stamm gefertigt mit einem 
dickeren und einem als Handhabe verjüngten Ende, ersteres auch scharfkantig gestaltet; aus 
ihr entwickelte sich das Wurfholz —s. das. 
Wurfkreuz a. Stachelkreuz; kreuzförmiges Wurfeisen mit 3 stachelartigen Armen; der 4. als 
Griff dienende Arm nur am Ende zugespitzt; 15./16. Jh. 
Wurfspieß s. Speer, Schefflin 
wurmbunte Klingen nannte man (ab dem 6. Jh.) Schwertklingen aus Torsionsdamast —s. 
das., weil die Musterung der geschliffenen u. polierten Klingenoberflächen mit „kräuselndem 
Gewürm" verglichen wurden; s. a. Damaszenerstahl 
Wutzstahl s. Woozstahl 
WZan polnischen Waffen vorkommende Abkürzung des Wortes wzor = Modell; WZ 1924 = 
Modell 1924; s. a. „w. b." 
Y 
Yatagan a. Jatagan, Yathagan; der Ausdruck türkischer Herkunft bezeichnet eine Griffwaffe zu 
Hieb u. Stoß mit einer etwa 450—700 mm langen Rückenklinge von meist T-förm. Querschnitt u. 
einer Krümmung in langgestreckter S-Form (doppelte Krümmung), deren Gefäß i. d. R. lediglich 
aus 2 Griffschalen (Horn, Bein, Elfenbein) mit mehr oder weniger ausladenden Ohren —s. das. 
4.) —und dementsprechend weiter Kluft besteht; Standardwaffe des türk. Fußvolkes, als 



Prunkwaffe oft von hohem Kunstwert (Damast, Tausia, Halbedelsteinbesatz), war in allen 
Gebieten des ehem. osman. Reiches verbreitet; wahrscheinl. ist die doppelt gekrümmte Klinge 
nicht türk. Ursprungs, vielmehr haben wohl die nach Kleinasien vorgedrungenen Turkvölker diese 
Klingenform —die máchaira (ein in den griech. Siedlungsräumen der Mittelmeergebiete 
verbreitetes Kurzschwert) hatte doppelte Klingenkrümmung —bereits vorgefunden u. 
angenommen; s. Handschar c) 
Yatagan-Seitengewehr aufpflanzbares Seitengewehr mit doppelt gekrümmter Klinge- s. 
Yatagan; auch (ungenau) mit Säbelbajonett —s. das. —bezeichnet; oft i. Verbindung mit dem 
Namen des Konstrukteurs der zugehörigen Feuerwaffe benutzt, so z. B. Chassepot-Yatagan, 
Werder-Yatagan 
Yelmàn s. Jelmàn 
Yzerhouwer s. Eisenhauer. 
Z 
Zeremonienschwert jed. Schwert, das beim Ablauf eines Zeremoniells als Symbol der Macht, der 
Obrigkeit, des Rechts, der strafenden Gewalt, der Ehre, Treue u. Wahrhaftigkeit —insbes. wegen 
seiner Kreuzform (Eid beim Kreuz des Schwertes) —eine Rolle spielte, so z. B. Reichsschwert, 
Krönungsschwert, Kurschwert, Richter- od. Gerichtsschwert, Funeralschwert 
Zerwirkmesser s. Jagdmesser 
Zieglerklinge breite, zweischneidige Degenklinge zu Hieb u. Stoß mit hoher Mittelrippe —s. 
das., bzw. eine breite, starke Gratklinge —s. das. —mit 2 Hohlbahnen beiderseits; angebl. 
soll dieser Querschnitt das Flachfallen der Klinge beim Hieb verhindern; benannt nach dem 
„Erfinder" (einem sächs. Minister v. Ziegler), etwa Mitte 18. Jh. 
Zierdegen Sammelbezeichnung für besonders leichte u. zierlich (!) gearbeitete Kostümdegen 
des 17.—19. Jh.; s. Kostümwaffen 
Zigeunermesser s. Navaja 
Ziskastern eine Kriegsgeißel —s. das. —mit eisernem, kugeligem, stachelbesetztem Schlagstück; 
benannt nach dem taboritisch-hussitischen Heerführer Ziska (Jan v. Trocnov, ca. 1370-1424), der 
eine solche Kriegsgeißel als Zweitwaffe stets mit sich geführt haben soll Zivildegen Sammel-
bezeichnung für Degen des ausgehenden 17., des 18. u. beginnenden 19. Jh., die weder zu einer 
Uniform noch zu einer anderen Dienstkleidung angelegt wurden; s. Galanteriedegen, vgl. Kavalier-
degen, Kostümwaffen 
Zug im Sprachgebrauch der Waffensammler Bezeichnung für eine sehr schmale Hohlbahn — 
s. das.; nach richtiger Meinung eine periodisch durchbrochene Kalle; s. durchbrochen, 
Giftzüge, Kalle 
Zunge kurze, in den Griff eingeschobene, nicht durchgehende Flachangel, z. B. vorkommend 
an Japan. Schwert- u. Dolchklingen, am burmes. Dha, am Sax u. a. m. 
Zweibahnenklinge a. Doppelhohle; Griffwaffenklinge mit 2 Hohlbahnen beiderseits, z. B. 
Klinge des preuß. Inf.-Offz.-Degens 89 
Zweihänder s. Bidenhänder 
Zweihändermesser s. Kriegsmesser 
Zweihändersäbel s. Kriegsmesser 
zwerchschleifen s. querschleifen 
Zwiebelknauf das nach vom gebogene, ballige, obere Griffende an islam. Säbeln; 15.—19. 
Jh.; s. Kilidsch, Pistolengriff 
Zwillingswaffen a. Doppelwaffen; zwei in einer Scheide zu versorgende Griffwaffen 
(Schwerter, Degen, Dolche), die einerseits plan, andererseits plastisch beschaffen, durch Nut 
u. Feder miteinander verbunden sind und infolgedessen „längsgeteilt" werden können 
(beidhändiges Fechten!) 
Zwinge Sammelbezeichnung für Beschlag od. Beschläge aller Art, wodurch Teile 
zusammengehalten werden; s. Griffring, Ortband, Ortblech, Scheidenband, Schuh 
 



Nachwort 
Im Vorstehenden sind weit mehr als 1000 Fachwörter erfaßt, alphabetisch geordnet und deren 
Begriffe kompendiös erläutert worden. Der Verfasser hegt die Hoffnung, damit zur Förderung des 
allgemeinen blankwaffenkundlichen Wissens unserer Sammler ein wenig beigesteuert zu haben. 
Zu dieser Hoffnung berechtigt das bisher positive Echo. Auf Sinn und Zweck dieser Arbeit ist im 
„Vorspann" jeder Teilveröffentlichung im DWJ hingewiesen worden. Es ist nun Sache aller ernst-
haften Sammler, den angestrebten Erfolg eintreten zu lassen. Vor allem aber sind sie nunmehr 
in die Lage versetzt, selbst den „Feingehalt" jeglicher blanke Waffen betreffenden Veröffent-
lichungen nach der darin zu Tage tretenden Ausdrucksweise zu beurteilen. 
 
In Anbetracht dessen, daß das „Denkgehäuse des Normalbürgers" nur über eine begrenzte 
Speicherungskapazität verfügt und die Abruffunktionen nicht immer ganz störungsfrei verliefen, 
werden es die Blankwaffenfreunde verzeihen, wenn das eine oder andere Fachwort 
untergeschnitten ist, oder die Erläuterungen hier und da nicht völlig ohne Lücken sind. Natürlich 
gibt es Leute, die das alles viel besser wissen und können - aber wem nützt das, wenn nichts zu 
Papier kommt? 
 
Wer ausführlicher und vor allem auf speziellen Gebieten eingehender informiert sein will, muß in 
die Fachliteratur einsteigen (s. a. nachfolgende Bibliographie). Sehr herzlich gedankt sei allen, die 
direkt oder indirekt —vielleicht schon vor vielen Jahren durch freundliche Wissensvermittlung — 
dazu beigetragen haben, diese Fachwörtersammlung zum Abschluß zu bringen. 
 
Die wertvolle und unverdrossene Mitarbeit Herrn Majors a. D. Hans Rudolf von Stein ist ganz 
besonders hervorzuheben, der sich in dankenswerter Weise bereit fand, insbesondere die 
Erläuterungen aller dem militärischen Bereich zugehörenden Fachausdrücke zu überprüfen und 
ggfs. zu korrigieren. 
 
Gerhard Seifert 
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Die folgenden Tafeln entstammen einer weiteren Publikation von Gerhard Seifert  „Einführung in 
die Blankwaffenkunde“, Haiger 1981.  

 



 



 



 



 


